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Die Nedaktion überläßt die Verantwortung jür alle mit Namen 
erjcheinenden Schriften den Herren Berfajjern. 
Die Flugſchriften Des UHREN Bundes erjcheinen in 
Heften; 12 Flugjchriften bilden eine Reihe. | Din: 
Man abonniert auf die Reihe bon 12 Slugicriften zum 
Bränumerntionspreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder direkt 
beim Werleger. 
Sede Flugichrift wird un I vor einzeln zu dem auf dem 
Umſchlage angegebenen Preiſe verfauft. — 
A ee und cher welche die Hefte in größerer Zahl ver- 
breiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Bejtellung von mindeſtens 
50 Erempl. diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Breije. 
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Evangelischer Bund 
Konfessionskundliches Institut 


Bensheim, Ernst-Ludwig-Stn, 7 


Beliebte Gedanfengänge in der ultramontanzjefuitifchen 
Litteratur find die vom Selbſtvernichtungsprozeß und der 
fortichreitenden Selbjtauflöjung des Proteftantismus. Mean 
glaubt ung dort zurufen zu dürfen: Die Toten reiten fchnell. 
Ein angemefjenes Thema ift vorzüglich dieſes, den „Un— 
glauben in der proteſtantiſchen Theologie” zu charakterifieren, 
das „Antichriitentum in derjelben aufzudeden und das Chriften- 
tum zu vertetdigen.“ Unter „Chriſtentum“ ift natürlich) das 
römiſche, jeſuitiſch-ultramontane Chriftentum zu verjtehen, und 
die großen praftiichen, politiſchen, focialen Vorteile dieſes 
legteren werden indireft vor Augen geftellt, indem es „einfac) 
und klar“ ausgejprochen wird: „Die proteftantiiche Theo- 
[logie in ihren hervorragendjten Vertretern befennt 
ih nicht mehr zum Chriftentum, fondern zum Anti— 
chriſtentum; was jie lehrt ijt nicht EHriftus, jondern 
ein Antichriſt;“ demnach kann das Chriſtentum, welches fie 
treibt, au) nur das Gegenteil von dem wirken, was es 
hervorbringen joll, jedenfalls nicht jtaatserhaltende Kraft Haben. 

Indem gleichzeitig darauf Hingewiejen wird: „Die Social- 
demofratie ift der Feind“, jucht man der Reformation im 
Gegenſatze zu dem Proteftantismus, ‚der nach päpſtlichem 
Sprachgebraud) der Quell aller Unfittlichfeit, eine Peſtſeuche, 
deren Gefolge Materialismus, Socialismus, Kommunismus, 
Nihilismus ſei, der ein „peſtilenzialiſcher Irrtum“, ein 
„dummes, wetterwendiſches Syſtem“ iſt, die römische Auf— 
faſſung der chriſtlichen Wahrheit als allein geeignet hinzu— 
ſtellen um zum Beſchwichtigungsmittel für die drohenden 
inneren Stürme zu dienen. „Wollt ihr Ordnung und Zucht 
haben, fonjervativen Geift in euven Völkern, geſetzlichen Sinn, 


ſo macht fie vömisch, unterwerft fie dem Ultramontanismug!* 
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Und troß der Herde der Revolution, Frankreich), Italien, 
Spanien, Irland, Belgien, werden die nicht alle, welche auf 
diefen Leim kriechen und im Romanismus einen Bundes- 
genofjen jehen, der mit uns gemeinjame folidarijche Snterefjen 
habe! Warum jchüßt die vorgenannten Länder ihre ganz 
forreft Em DER Daulttonippntane Bildung und Wiljen- 
ſchaft (joweit man dort davon reden kann und joweit fie 
diejen Namen verdient) nicht vor Unruhen und Umwälzungen?! 

Die DVerteidigung gegenüber Angriffen gegen unjere 
protejtantijche Theologie und ihre hervorragendſten Vertreter 
fönnen wir ruhig diejen letzteren ſelbſt überlajjen. _ 

Man jagt, wer jelbft in einem Glashaufe ſitzt, ſoll 
nicht nad) anderen mit Steinen werfen; d. h. wer ſich über 
angebliche Verfehrung des CHriftentums anderswo voll Ent- 
rüſtung aufhält und im ftolzen Bewußtjein, das allein echte 
Chriftentum in Erb- und Generalpacht zu haben, „ven 
Finger auf dieſe öffentliche Wunde (des Antichriſtentums im 
Proteſtantismus reſp. ſeiner Theologie) zu legen“, „Recht 
und Pflicht in ſich fühlt“, muß ſelbſt im eigenen Lager ſich 
nicht der Gefahr ausſetzen dürfen, daß man ihm den voll⸗ 
berechtigten Vorwurf wieder hinüberſchießt, welchen wir in 
indirekter Verteidigung gegen obige Angriffe gegen den ultra— 
montanen Jeſuitismus zu erheben und zu beweiſen uns 
geſtatten: Einfach und klar ſei es deshalb ausgejprochen: 
Die vömijchsjefuitifhe Theologie in ihren hervor- 
ragendften Vertretern, infonderheit In Päpften, 
Biihöfen, Sejuiten, befennt ich nicht mehr ‚zum 
Chriſtentum, jondern zum Antichriſtentum; was ſie 
lehrt, iſt nicht Chriſtus, ſondern ein Antichriſt; ſie 


iſt eifrig bemüht, an die Stelle der althriftliden 


iofeit eine neurömiſche Dreieinigfeit zu 
RG en eben aus dem Bapit, Maria, Joſeph. 
Unmerfung. Der folgende Aufjab wurde am 1. Juni des 
Jahres in Solingen im dortigen Zweigverein des Evang. 
Bundes gehalten und zwar abgekürzt, jedoch wörtlich nach 
dem druckfertigen Manuffript. 
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Betrachtet man das Weſen jeſuitiſcher Frömmigkeit,) 
dem ſich die römiſch-katholiſche Welt beſonders in den letzten 


Jahrzehnten unter Gutheißung des „Statthalters Gottes 


auf Erden“ ergeben hat, ſo zeigt ſich, daß Eifer im Wall— 
fahrten und in mancherlei äußerlichen Devotionserweiſungen, 
der Glaube an Erſcheinungen, Wunder, Offenbarungen, 
Prophezeiungen ꝛc. die jeſuitiſche, zugleich vom römiſchen 
Oberhaupte der Kirche geforderte und approbierte Frömmig— 
teit ift. Immer verwiftender gehen die Ströme der Schriften 
über Gürtel, Medaillen, Papſt, Marien- und Sofephdienit 
in dem Romanismus, und ungeſcheut treibt eine vielfach 
päpſtlich und biſchöflich approbierte Litteratenzunft ihr Weſen, 
AN katholiſchen Volke Steine ftatt Brot des Lebens zu 
teten. 

Dem Volke joll ja die Religion erhalten bleiben; auf 
jenes hohe Faijerliche Wort beruft man ſich bei der Uebung 
und Pflege von Täuſchung und Unwahrhaftigkeit, Veräufßer- 
lichung der Religion und der Gottheit bis zur Anbetung 
von Stoffen und Bildern, bei der Wertfhägung der ffrupus 
löfeften jener Andachtsübungen, wie fie die Bergpredigt 
jogar an den Heiden mit den ſchärfſten Worten gerügt hat. 
Bon den. Bäpjten und der Hierarchie feit Gregor VII. be- 
jonders gilt (nad) Hafe), was Tacitus von den fpäteren 
Priefterfönigen Juddas fagt:?) „fie begünftigten den Aber- 
glauben, weil die Ehre des Prieftertums als die Grundlage 


der Macht angejehen wurde.“ 


Und was thut das Volk, foweit e3 verjefuitifiert und 
ultramontanifiert ift, demgegenüber? Je wunderlicher etwas 
iſt, um jo vertrauensfeliger läßt es ſich das Volk aufbinden; 





N Wohl bemerkt, jejuitiiher Frömmigkeit. Denn es ift doc) 
wohl ſicher, daß jeder nicht ultramontanzsjejuitiiche Katholif die im 
folgenden dargeftellten und gekennzeichneten Mißbräuche mit uns gleicher- 
weiſe wird verurteilen müſſen. Diejelben find eben Produkte jejnitijcher 
Künfte und durch den Einfluß der Sejuiten vorzüglich in die Ritteratur 
(bejonders in Die Erbauumgsfitteratur) gefommen. Das Bedauerliche ist 
nm dies, daß jeitens ernſter Katholiken nicht prlihtmäßig gegen Dieje 
Verfehrung wahrer Katholicität eingefchritten wird, ſondern daß man 
diejelbe immer verwüftender in die Literatur und ins Wolf eindringen 
läßt, und das vielfach nicht ohne augenfällige Begünftigung der firchlichen 
Oberen jelbft. | 

°) Haje, Polemif. ©. 174. 
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ia, es nimmt’3 ernſt damit, gerät dadurd) in eine myſtiſche 
Frömmigkeit, in einen kirchentreuen Stumpffinn, der jeder 
Belehrung fpottet, in einen Aderglauben, würdig der finſterſten 
Tage des Mittelalters. Obenan ſteht das berufene prati- 
quer (äußerliche Ableiften) des Kultus und das Erfüllen 
feiner Pflichten, natürlich nicht der een, jondern der 
firhlichen, in künſtlich einerercierter Andacht und Fröm- 
migfeit. Unwifjenheit, Denkunfähigkeit, berg nun und 
oberflächliche Gleichgültigkeit find aber die rn des 
römiſchen Ultramontanismus, abgeſehen von Geld, Au 
Drganifation und jtrammer Dizciplin. — er— 
reicht er nur dadurch, Daß er das Volt in möglı „ter Un- 
wiſſenheit, Abhängigfeit und Unmiündigfeit erhält, und Die= 
jenigen, die ev nicht in abjoluter Unwifjenheit zu erhalten 
im Itande ift, wenigjtens nach jeinem Belieben leitet, Die 
Unwiſſenden und Leichtgläubigen in Schrecken verſetzt, gegen 
Widerſtrebende Einſchüchterung, ſelbſt Verleumdung und 
geſchäftigen Haß verwendet, wo es die Verhältniſſe zulaſſen, 
Sewalt gebraucht und in Wahrung vermeintlicher berechtigter 
Intereſſen nicht davor zurückſchreckt, den Fanatismug und Die 
Leidenschaften gegen Anderzgläubige zu erregen. kB: 

Es genügt dem gegenüber nicht, daß man gutmitig auf 
die Macht der Wahrheit vertraue und unterdes Rom jein 
Werk fortfegen laſſe, als ob bie Wahrheit Macht hätte 
außer ihren Verfechtern umd nicht ihre Diener unabläſſig 
den guten Kampf zu kämpfen hätten gegen die Schwäche 
und Umwifjenheit der Mafjen, und als ob e3 höchſte Staat3- 
weisheit wäre, der Untergrabung der Moral und der Grund- 
fagen auch des öffentlichen Rechts und Verfaſſungslebens 
durch Jeſuiten und Jeſuitengenoſſen ruhig zuzuſchauen, ſo— 
- fern nur dieſe Untergrabung im Namen Gottes und unter 
Berufung auf Glaubens-— und Gewiſſensfreiheit gejchteht. 

Zudem ift die Gefahr nahe, daß auch Protejtanten 
von dieſem Geifte angeftedt werden. So hat bei ©elegen- 
heit der Wemdinger Teufelsaustreibung das proteftantijche 
Oberfonfiftorium in München („Deutjcher Merkur" 1892, 
©. 413) es ausgeſprochen, daß Der vielgejtaltige Aberglaube, 
die üppig wuchernden Reſte Des alten Heidentums, die ſich 
- alfenthalben, namentlich aber in der Nähe von Kapırziner- 
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klöſtern finden . . . leider auc unter Proteftanten jtarf um 
ſich zu greifen pflege!). 

Berjucht man es, die Grumdurjache jener Verkehrung 
des Chriftentums aufzufuchen, jo ergiebt ji), daß der je- 
juitiiche Romanismus die wahre Innerlichkeit des Chriften- 
tums infolge der im ihm herrſchenden Geiftesrichtung im 
Materialismus verkehrt hat; in ein Zurücjinten ins mytho- 
logijierende Heidentum, das ja teilweife darin bejteht, daß 
e3 religidje Ideen und Mächte nicht in der rein geijtigen 
Sphäre feithalten kann, dieſelbe matertalifiert und perjonificiert. 
Die Kirche wird als fichtbares Reich Gottes aufgefaßt; Die 
Saframente als äußere Handlungen bewirken Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Sit nicht da der reine heidniſche Opferfult ein- 
gerichtet, wo Altäre „privilegiert“ werden??) „Mit jolchen 
Altären hat nämlid) der Papſt die Gnade verbunden, daß 
wenn ein Prieſter an denjelben für die Seele eines in der 
Liebe Gottes verjtorbenen Gläubigen die Meſſe lieſt, dieſe 
Seele einen vollfommenen Ablaß erhält und aus den Beinen 
des Fegfeuers erlöft wird.“ 

Der Chriſt unterwirft fich bezüglich, feines Denkens und 
Handelns nicht mehr Gott und Chriftus, jondern der Kirche 
als hierarchiſchem Körper, er verliert das Bewußtſein der 
Kindjchaft Gottes. Die Kirche jagt ihm: Keiner kann mit 
völliger Glaubensgewißheit willen, ob er die Gnade Gottes 
erlangen werde; nur die Kirche kann ihm Dies als Ver— 
ficherungsanftalt verbürgen. Gott wird immer überweltlicher, 


Der „Deutiche Merkur” 1371, ©. 189 berichtet zur Charakte- 
riftif der „Seeljorge“ (!) der Sejuiten von einem Schriftchen des belgiſchen 
Jeſuiten Ed. Terweloren: „Das Weihwaſſer des heil. Ignatius don 


Koyola für alle Leiden des Leibes und der Geele." Dies Wajjer, erzählt. 


diefer Jeſuit, heilte Peſtkranke, unheilbare Krankheiten, Sfropheln und 
andere Leiden, den zerjtörenden Kornwurm und andere ländliche Kalami— 
täten ꝛc. . .. Von einem Sejuiten Bernhard wird gar gejagt, „Die Vor— 
jehung hatte ihn auserwählt, um . . . dieje alte und mächtige Andacht 
zum Weihwaſſer des heil. Ignatius zu erweden!” Alſo das geweihte 
Ignatius⸗Waſſer der allerſchönſte Fetiih! ©. 58 heißt es: „Auch Pro- 
teftanten verlangten dasſelbe oder ließen es durch Katholifen im der 
Reſidenz der Paters Jeſuiten holen.” Alſo auch Protejtanten als Fetiſch⸗ 
anbeter und zum jeſuitiſchen Götzendienſt bekehrt! 

) Tſchackert, Evangeliſche Polemik gegen die römiſche Kirche, ©. 58. 
Vergl. auch „Deutſcher Merkur“, 1877, S. 20. 1888, S. 120. 1883, 
S. 124. 
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immer mehr dem Herzensbedürfnis entrüdt. Die römijche 
Kirche fennt freilich den Chriſtus — nach den Worten des 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes. Aber mit ganzem Ernſte 
immer und immer wieder hindrängen zur perjünlichen Ge- 
meinjchaft mit dem noch immer Lebendigen, jedem Chrijten 
ſich offenbarenden Chriſtus, ferner in diejer Gemeinjchaft die 
erjte und legte Bedingung unjeres Heil und unjerer Selig- 


feit Suchen, aus dieſer Gemeinfchaft Heraus ganz allein die 


volle Herrlichkeit und Ddurchwirfende Kraft eines Chrijten- 
lebens herleiten zu wollen, das alles liegt der römischen 
Kirche als Kirche gar ferne, ift ihr überaus fremd. Chriſtus 
der Herr hat nad) ihr einſt gelebt; Chriſtus der Herr Wird 
nach ihr einst twiederfommen, den Weltfreis zu richten, aber 
bis dahin ift er, wie ſehr bezeichnend an einer Kirche bei 
teapel anno 1882 gejchrieben ftand,') „ein verborgener 
Sott." Denn fo heißt’3 ja in einer Inſchrift, welche über 
der Thür einer Kirche in Torre del Greco jteht: „Da 
Chriſtus im VBerborgenen ift, jo verehren wir hier 
St. Michael, welder die Rechte Chrifti wahrt.“ Der befannte 
Verfaſſer von „Das Heidentum im Der römiſchen Kirche“ 
fagt dazu ?): „So befennt die katholiſche Kirche von ſich 
ſelbſt, und Dies Bekenntnis bringt fie in der Peterskirche zum 
monumentalen Ausdrud. An die leer gewordene Stelle des 
Herrn und Hauptes der Kirche, an die Stelle Chriſti, der 
dem Volke verborgen ift, der von der Kirche al3 jolcher be- 
zeichnet und verborgen gehalten wird, ſetzt Die römiſche 
Kirche Papitglorie und Papſtſchande, Legenden von Heiligen 
und Madonnen, Gefhichtslügen, bei denen fie auf Die boden- 
(oje Unwifjenheit der Geiſtlichen und des „Bublifums“ zäplt, 
heidnifche Wundermärlein von weinenden Bildern, Statuen, 
Sie von Küffen jehleiften, Schauftellungen, Feuerwerk, Pro- 
zeffionen, welche ergötzen, und ſchafft, weil ſie Chriſtum und 
fein Evangelium im Verborgenen läßt, ein Neid) der Un- 
fauterfeit und Unwahrheit, deſſen blendende Pracht freilich 
den Maffen der Menjchen mehr gefällt, al3 der Ernſt und 
die Tiefe des Evangeliums von Chriſti.“ 
2) Fürchtegott Bleibtreu, Evangelijch oder römiſch? Leipzig, 1877, 





2) „Deutiher Merkur“ 1890, ©. 99. 
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Zwiſchen Gott und die Menjchen ſchiebt fi) die Kirche 


als Heilsanftalt, „der fortgejegte Chriſtus“ nad) der römischen 
Kirchenlehre. Nicht Glaube an den Herrn Jeſum (Apoftel- 
geichichte 16, 31), jondern Gehorfam gegen die Kirche, in 
der ſich Chriſtus fortjege, iſt die eine erſte, ſtets wiederholte 
Forderung auf römijder Seite. Zwiſchen Gott und die 
Menschen jchiebt ſich die Kirche mit allen Heiligen und 
Ueberheiligen; der PBriefter wird im Volksglauben Ver— 
mittler zwijchen Gott und den Gläubigen und in der Ver— 
waltung des Bußſakraments nad) und nach der Träger der 
göttlihen Barmherzigkeit jelbit. Die Heiligung der Seele 
iſt reine Verwaltungsarbeit. Das Ueberivdiiche iſt nur nod) 
das Mirafel, und je jtupider dasſelbe den gewöhnlichen Natur: 
gejegen widerftreitet, deſto Heiliger ift eg. Neben all’ den 
weinenden, ſchwitzenden, Arm und Bein bewegenden, ſchwarzen 
und weißen, hölzernen und fteinernen, neu angefertigten oder 
alt gefundenen Heiligenjtatuen iſt nicht mehr die Rede von 
dem, der Himmel und Erde gemacht hat, al3 dem einigen 
Heilande. | 

An die Stelle der das fittliche Berufsleben fürdernden 
Erbauung hat die neujejuitiiche Gläubigfeit Herz-Jeſu-, Herz: 
Marien, Herz-Joſeph-Kult, Exorcismen, Stigmatijationen, 
Madonnenerfcheinungen geſetzt; letztere, obgleich) Katharine 
Emmerich als Betrügerin gerichtlich entlarvt wurde und trotz 
des Prozeſſes über die Marpinger Mirakel vor dem König— 
fichen Zuchtpolizeigerichte Saarbrüden. 

eben dem dies alles vermittelnden Prieſter aber werden 
die Heiligen mehr und mehr Vermittler der göttlichen Gnade. 
Darum wendet man fid) am bejten an jie. 

Man ging weiter. Chriftus als unfichtbares Haupt 
der Kirche zur Nechten Gottes genügte jhon lange nicht 
mehr. Man wollte einen fichtbaren Chriſtus Haben, und 
die Zugehörigkeit zu diefem letzteren erſchien als genügender 
Erſaß für die Zugehörigkeit zum unfichtbaren Gottesjohne. 
So fagte der franzöfiiche Staatsmann Thiers: „sch bin zwar 
fein Ehrift, aber päpftlich geſinnt.“ („Vielleicht eben deshalb“, 
fagt der „Deutjche Merkur“ 1888, S, 179.) Das unfidht- 
bare Walten des heiligen Geiſtes reichte nicht mehr aus. Man 
wollte einen perfünlichen Träger desjelben auf Erden. Die 
eingangs erwähnte jejuitiich gepflegte Unwiſſenheit in Ver— 
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bindung mit dem geſchilderten religiö ialismus ; 
er — * ı 

Der romtich-jejuitiichen Kirche erg 
ie Fapftvergötterung hervorgebracht umd gefördert hat. 
Kind = en Zeiftungen vorzüglich 

Be iches t 
— — folgenden Ausführungen as ee 
—— Studiums der Geiſtesarbeit von altkatholiſchen 
Der heutige altkatholiſche Biſch inkens 

uf, ————— a — — 
D eichſam greifb it Sünden 
betajten in feiner ———— ee en et 
förmlich aufgehen in üußerlichen Ceremonien und Ben 
richtungen. Wer nun nicht zu dem ſinnlich faßbaren 67 
lichen huldigend ſich wendet und zu der rein — 
Uebung und Darſtellung der Religion nicht in allem 
wendet, der iſt unſeren Gegnern ein Atheiſt, ein Mensch 
ohne Gott und wir alle, die wir auf Junerlichkeit der 
Religion dringen, find ihnen eine gottlofe Sekte. Es find 
diejelben Beſchuldigungen, welche die Heiden gegen Die 
Chriften zur Zeit der Berfolgungen im römifchen Staijerreich 
erhoben. Nicht bloß die Verachtung der Göbenbilder gab 
dazu Veranlaſſung, jondern vor allen die Weigerung der 
Chriften, dem Kaifer göttliche Ehre zu erweijen?). Diefer 


') Nicht dringend genug kann zu einem eingehenderen Studium 
und zu beſſerer Beachtung der altkatholiſchen Litteratur, jowie zum 
Abonnement auf die vortrefflichen altfatholiichen Blätter („Altkatholiſches 
Volksblatt”, Bonn, vierteljährlich 0,75 ME., und bejonder® „Deutjcher 
Merkur”, München, 2 ME. vierteljährlich) aufgefordert werden. Muck 
die bedauernswerte Unfenntnis des Urjprungs und Des Wejens * 
katholiſchen nationalen und Gewiſſensbewegung, welche man Altkatho— 
licismus nennt, würde dann auf proteſtantiſcher Seite mehr und fen 
ſchwinden ; das Geſchwätz vom „Zerrinnen im Sande, der Halbheit rs 
Ausſichtsloſigkeit dieſer Gewiſſensbewegung“ würde verſtummen; ein 
gerechtere Würdigung des Altkatholicismus und ein wünſchenswert 
Ergreifen der uns von demſelben zur Förderung des Werkes Chriſti 
und im Kampf gegen den ultramontanen Jeſuitismus —— 
Bruderhand würde Dar 7 als bisher ſtattfinden. Der Nuden jolch" 
Den Be Seen niſſes ürfte nicht zum wenigſten auf unjere Seite 
?) Die von engliichen Jeſuiten herausgegebene Zeitichri 
Month“ bringt die römiſche Raijerbergötterung. im al 
mit der Papftvergötterung. Jene jet eine Anbahnung der Lehre se 
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nämlich hatte ſich zum Gegenſtande religiöſer Huldigungen 
gemacht. Er ließ fich nicht bloß Hohenprieſter nennen — 
Pontifex maxiumus, was dasſelbe iſt wie Summus Pontifex, 
der päpftliche Titel —, jondern auch Heiligkeit — wie 
„Majeftät“ — jo wurde er Ew. Heiligkeit angeredet —, 
und ſchließlich ftattete er ſich aus mit göttlichen Prärogativen, 
welchen von Seiten des Volkes eine religiöje Verehrung 
entfprechen jollte, wie fte nur Gott zukommt. Wegen ihres 
thatjächlichen Proteſtes dagegen wurden die Chriften be- 
ihuldigt, eine gottloje Sekte zu ſein. Es ergeht uns heute 
ähnlich), weil wir dem Bapjte göttliche Praͤrogativen be- 
streiten. Wir antworten aber unjeren Gegnern mit dem 
ſchweren Vorwurf des Götzendienſtes.“ 

Wie trefflic) Hat der hochwürdige altkatholiſche Biſchof 
die Situation gezeichnet! Das Weſen des ultramontanen 
Sefuitismus: Papſtkultus, PBapjivergötterung; durch 
Rom ift Chriſtus römiſch geworden! 

Man fieht, nebenbei bemerkt: Die wie die Fauſt aufs 
Auge pafjende Capriviſche Alternative Atheismus — oder 
Chriftentum, welche fo freudig auf dem lebten Mainzer 
Nenommiertage ausgefchlachtet wurde, iſt gar nichts neues. 
Schon Fenelon hat gejagt: Ou catholique ou deiste (Ent- 
weder Katholif oder Deift), wobei derjelbe Gedante zu Grunde 
liegt: Wer an der römischen Kirche nicht hänge, muß Deiſt 
oder Atheift fein! Dasjelbe Thema hat Lamennais in 
einem essai sur lindifference behandelt. Die Stufen des 
Abfalles glaubt er in konſequenter Anfeinanderfolge in der 
Gefchichte zu entdecken. Proteſtantismus: Irrewerden an 
katholiſchen Kirche über zwei nicht umvichtige Punkte. „Einerjeit3 be- 
freundete fie die Gemüter der Menjchen mit ber Befugnis einer unter 
göttlicher Inſpiration redenden menſchlichen Autorität .. (letztere mit 
der Befugnis, Heilige zu fanonifieren). Andererſeits legte ſie den Grund 
zu einer tieferen Ehrfurcht vor dem Oberhaupte der Kirche und des 
Staates, ganz abgejehen von dejjen individuellem Charakter perjönlicher 
Unvollfonmenheit. Mit einem Worte, die Vergötterung der Kaiſer 
bahnte den Weg zu der Kanonijation der Heiligen und der Unfehlbarkeit 
des Papſtes. („Deuticher Merkur“ 1876, ©. 136.) Beſtimmter kann die 
innere Verwandtſchaft des Vatikanismus mit dem Paganismus (Heiden— 
tum) nicht wohl behauptet werden! Vergl. aud) „Deutſcher Merkur“ 1376, 
©. 358: „Das römiſche Papſttum ijt nichts anderes al3 das alte römiſche 
Smperatorentum in hrijtlich-veligiöfem Gewande, das jogar mehr als 
diejes die Völker unterjocht hat und in Feſſeln hält.“ 
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der römiſchen Kirche, Deismus: Irrewerden an Chriſtus; 
Atheismus: Srrewerden an Gott. 1) Dasjelbe beliebte Thema 
wird bei den römischen Hinweifungen auf den „Auflöjungs- 
prozeß des Protejtantismus“ bis zur Ermüdung wiederholt. 

Papſtkultus ift das Wejen des ultramontanen Jeſuitis— 
mus, Daher das enge Bindnis des Papſttums mit den 
Jeſuiten. ES fanden fi) da zwei verwandte Seelen. „Die 
Wiſſenſchaft Hat es fejtgeitellt, ver Papat in Nom iſt hervor- 
gegangen aus Herrſchſücht, Trug, Ränken, ja jogar durd) 
Inquiſitionsmorde fuchte man es zu halten... . Die Haupt- 
jtüge des Papats find. die Sefuiten, eine Inſtitution, welche 
Aberglauben und abfichtlihe Unwaͤhrheit Lehrt.“2) Lebtere 
ſchenkten und verichafften dem Papſte Gottähnlichfeit, Gött- 
lichfeit, der Papſt Liefert ihnen zum Danke die Kirche aus. 
Die jejuitiihen Natgeber, welche ven Bapft zum „Sdol“ im 
Vatikan machten, Hofften durch einen als unfehlbar an- 
erfannten Papſt aud) ihrerjeit3 unfehlbar zu werden. „Die 
Menjchen beherrichen mittels des ihnen dienftbar gewordenen 
Papjtes, das ift ihre Aufgabe, ihr Ziel, ihre mit Meifter- 
haft geübte Kunft“ (Döflinger). 

Das beiderjeitige Bündnis entjprang der beiderjeitigen 
Sudt zu herrichen. Omnia pro dominatione, alles für Die 
Weltherrichaft, ift der Wahlſpruch und das Programm des 
jefuitiichen Ultramontanismus. 


VUeberall menfchliche Herrichjucht und Anbetung des 
Gögen Macht und Geld. hinter dem Wappenichilde göttlicher 
Heroldjhaft und Auktorität und unter dem Worwande der 
geistlichen Fürſorge. 


Als einmal unter Papſt Julius III. die Nede davon 


war, die päpftliche Gewalt zu bejchränfen, fchrieb er an feine 
Legaten: Wir würden das nie ertragen, eher mag die Welt 
in Trümmer zerfallen.?) „Die Ehre Gottes jeßt ſich um in 
die Ehre des Papſttums, die Herrichaft Gottes über die 
Welt in die Weltftellung des Papfttums.“ 


‘) Thierich, Vorlefungen über Katholicismus und Proteftantismus. 
Erjte Abt. ©. 115 u. ©. 237. 
°) Brof. Dr. 3. Friedrich auf dem zweiten internationalen Alt- 
fatholifen-Kongreß in Luzern. (Quzern, 3. Burkhardt, 1892), ©. 33. 
) Haje, Polemif, ©. 145. 
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Der Papſtkultus, kann man aud) jagen, ift der Höhe- 
punft jeſuitiſcher Frömmigkeit; aus ihm entjprang der Drang 
nad der Snfallibilität des Bapftes. Die Jeſuiten übertrugen 
ihre Lehren von den Oberen (der Obere ift nach ihnen nicht 
al3 ein Menſch, jondern als Chriftus, der Herr jelbft, an- 
zuſehen) auf den Dberften der Kirche: Wenn „man in dem 
Vorgejegten nichts anderes fieht, als den befehlenden Gott”, 
den „Vicegott“, ) und wenn die päpftliche Kirche das „Neic) 
Gottes auf Erden“ ift, jo führt diefer Grundzug notwendig 
zum Papftkultus. Denn wenn die Kirche das Reich Gottes 
ſelbſt iſt, ſo muß ihr Haupt göttliche Autorität und ent- 
Iprechende Verehrung genießen. Die Kirche ift aber nad) 
jeſuitiſcher Anſchauung der Papſt, wie der Jeſuit Gretjer am 
Anfang des 17. Zahrhundert3 fagte: „Wenn wir von der 
Kirche veden, meinen wir den Papfi.“ Ohne den Bapft feine 
Katpolicität, feine Einheit. „Der Papſt ift die Zelle, aus 
der jid) der ganze Organismus entwidelt.“ Ohne ihn kann 
die Kirche jo wenig exiftieren, wie das Geſchöpf ohne den 
Schöpfer. „Durch ihn ftrömt Chrifti Leben allen zu, die in 
Gemeinschaft mit ihm ſtehen,“ ſagte der Ultramontane 
Brownſon 1873.) Kardinal Cajetan ſchon ſprach e3 auf: 
ion Kirche iſt die geborene Sklavin (serva nata) des 

apſtes.“ 

In Pius IX. Hatten die Jeſuiten, die Janitſcharen des 
Romanismus, das Werkzeug gefunden, in welchem der Drang, 
zu herrſchen, das Selbſtgefühl überirdiſcher Machtvollkommen— 
heit, übermächtig war. Willig lieh er den Huldigungen ſein 
Ohr, womit die Jeſuiten und ihre ultramontane Gefolgſchaft 
ſeine Eitelkeit und Anmaßung nährten. Die Geſchichte des 
Pontifikats Pius’ IX. iſt eine aufſteigende Kette fortgeſetzter 
Papſtvergötterung durch die Jeſuiten und Selbſtvergötterung 
eines herrſchſüchtigen Menſchenkindes. Wie wäre das auch 
anders möglich? „eder Menſch iſt am Ende das, was feine 
Umgebung aus ihm gemacht hat, und Pius hat nun 
24 Sabre lang alles vor fi) auf den Knieen liegen fehen 
und iſt tagtäglich mit Huldigungen und Adorationen über- 


) J. d. Döllinger, Das Papfttum, Neubearbeitung des „Janus“, 
bejorgt von J. Friedrich, Münden 1892, ©. 292 f. 
°) „Deutiher Merkur” 1873, ©. 79. 











Süße. „Wer wollte in dem papiftichen Vice-Deus n 
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jgüttet worden, deren Wirkungen man in einigen Kaiſer— 
biographien des Sutone nachleſen kann.““) Dem Fehler 
der Selbjtvergötterung, dem auch die heidniſchen Kaiſer ver- 
fielen, unterliegt faum ein anderer Sterblicher jo leicht, wie 
der Nachfolger jener in feiner Herrfchjucht, der Papit. 
Die ihm eriwiejenen Ehren bejtehen in einer immer- 
währenden Schmeichelei. Pius IX. jaß am Tage feiner 
Wahl auf dem Hochaltar derjelben Kirche, in der das 
Vatikaniſche Konzil tagen follte, wurde da adoriert (an- 
gebetet) und vernahm vier Tage darauf, mit der dreifachen 
Krone gekrönt, die Worte: Scias, te esse rectorem Orbis, 
du biſt der Herr des Erdkreiſes.) Wenn der Papft in feiner 
Mefje in der Peterskirche am Altare bi zur Kommunion 
gekommen ift, dann fällt ihm ein, daß er der Statthalter 
Gottes iſt, er geht von dem Altare zu feinem Throne, alles 
jällt auf die Kniee, die Nobelgarde präjentiert, er geht feier- 
lich zu jeinem Thron und ein Kardinal muß ihm unferen 
Herrgott von dem Altar und an jeinen Thron bringen, 3) i 
Der Papſt verlangt noch Heute mit Gregor VIT. de 
Fußkuß oder Die Podolatrie, jene orientalifche Ehrenbezeuguß n 
welche in Europa außer ihm nur einer, gleichjam jein Se 
nojje hierin, der türkiſche Sultan und Stellvertreter Muba- 
meds genießt; er verlangt königliche Verehrung, die Adoration. 
das Nieberfnieen, den Fußkuß. Nur die Kardinäle dürfen 
ihm die Hand, die Biſchöfe das Knie fühlen, die Lippen der 
übrigen Sterblichen jollen feinen Bantoffel berühren. Pen 
er niejt, muß der gerade bei ihm befindliche Prälat foglei i 
auf die Kniee niederfallen und in diefer Poſitur fein 
Wunſch hauchen. So ſchreibt's die päpftliche Hofetifette por 3 
Einſt durften ſich alle Biſchöfe neben dem römiſch 
Patres (Väter) nennen, alsdann nannte ſie der alle: AR 
Pater jeine Fratres (Brüder) — jeßt küßt ein Gr bil c 
al3 humillimus filius (unterthänigfter Sohn) dem Baar A 
0) den 


) Duirinus, Römiſche Briefe vom Konzil, im Jahre 1870, S. 511. 


?) Quirinus, ©. 8 
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Biere: e 
— Reinkens, Fünfter Altkatholiken-Kongreß. Stenogr. Bericht. 


) Quirinus, S. 511. 








Primatcharakter des , Erſten unter Seinesgleichen‘ erkennen!“) 
Der römiſche Biſchof trägt eine dreifache Krone zum Zeichen 
feiner Herrichaft über die Kirche, die abgejchiedenen Seelen 
und den (für immer) verlorenen Kirchenftaat. Sein eigenes 
Porträt jendete Pius IX., der „edle Nachfolger des galiläiſchen 
Fiſchers“, der „hohepriefterlihe Greis“, zur Aufitellung auf 
den Altären.2) In der Bafilifa des heiligen Petrus in Rom 
ließ er fi) an der Wand über der Statue des heiligen 
Betrus in Mofaifarbeit darſtellen.“) Andererſeits jtellte man 
in Rhede im Münfterland am Fronleichnamsfeſte die Büſte 
Pius IX. auf einer Pyramide vor dem Hochaltar, umgeben 
von Blumen und Kerzen, aus. Der „Deutſche Merkur” 
1876, ©. 232 bemerkt dazu: „Mancher aus der gläubigen 
Menge wird da wohl mehr dem Sanctissimus D. N. (der 
Bapftbüfte) als dem Sanctissimum (auf dem Altare) feine 
Verehrung dargebraht haben. Als Pius IX. noch lebte, 
nahm er eine Dichtung „Pius IX., der Große”, verfaßt 
vom Freiheren Philipp Maria von Kanne „Huldvollit ent- 
gegen“ und verleibte fie feiner Privatbibliothek ein. *) 

Um feine einzigartige Souveränität auch jedem Monarchen 
zu zeigen, nimmt der römische Oberpriejter zwar Beſuche 
von Kaifern und Königen entgegen, erwiedert fie dagegen nie 
in Berfon, fondern durch feinen erſten Diener, den Stardinal- 
Staatsjefretär.°) Er wird Heiligiter Vater, Ew. Heiligkeit 
angeredet von jeinen Untergebenen, mit welcher Benennung 
befanntlich) Chriftus im hohenpriefterlichen Gebete an Gott 
fich wendet. Unfer wahrer Meſſias betet nach Joh. 17, 11 
su Gott al® dem heiligen Vater, der die Seinen in Der 
Wahrheit erhalten werde, und ein Meenjch läßt ſich als den 
heiligften Water verehren!‘) Erinnerte ji) der Papſt 





1) Aus der Brojchüre: „Das Vatik. Konzil mit Nücjicht auf Lord 
Aktons Sendichreiben und Bilchof von SKettelers Antwort“ (1571). 
„Deutjicher Merkur” 1389, ©. 3. 

?) Vierter Altkatholifen- Congreß in Freiburg 1874; Bonn, 
P. Neußer 1874, ©. 106. 

3) „Deutſcher Merkur” 1875, ©. 64. 

4) „Deuticher Merkur” 1877, ©. 336. 
Tichadert, Polemik, ©. 64. 

9 Die deutjchen Biſchöfe am 12. Aug. 1837 zu Fulda verjammtelt, 
erließen einen gemeinjamen Hirtenbrief wegen der Jubelfeier Leos XIII. 
In demselben ließen fie bei der Bibelftelle Joh. 17, 11, welche jie an— 
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daran, fo müßte er erichreden vor jemem Titel; wäre er 
4 


zugleich recht eingedenf jenes anderen Wortes des Herrn . 


9: „Und follt Niemand Vater heißen auf Erden; 
ben "einer ift euer dbake, der im Himmel iſt,“ auch des 
Wortes Soh. 5, 44: „Ihr jollt micht Ehre von einander 
nehmen,“ — er müßte Ihamerfüllt Buße tun. Aber er 
denkt nicht daran, hat fie wahrſcheinlich auch gar nicht nötig. 
Er ift ja der Nachfolger nicht mehr des emen Apojtels 
Petrus, wie Gregor VII. wenigſtens bloß fic) nannte, jondern 
Pius IX. war allein Nachfolger der Apoftel, während neben 
Chriſtus insgemein auch die Apoftel al3 Die Fundamente 
angeſehen werden, auf denen die Kirche ruht EEph. 2, 20). 

Er ift allein Herr der Hirten umd der Herde; er nimmt 
in Anfpruch den Univerjalepijfopat, Die beinahe göttliche 
Stellung über die Kirche, welche ein Papſt Gregor J. ver— 
warf, als er ſchrieb: „Derſelbe ſei eine Ausgeburt der Eitel— 
keit, die Erfindung eines Apoſtaten, eine Thorheit, ein Leicht— 
ſinn, ein ruchloſer Ausdruck der Ueberhebung, dem eine 
ſchamloſe Aufgeblaſenheit zu Grunde liegt, genährt von einer 
Schmeichlerbande, ein Skandal in der Kirche, ein verruchtes 
Beginnen gegen Gottes Gebot, gegen das Evangelium, gegen 
die Kirchengeſetze, gegen die Kirchenverfaſſung, gegen die 
Würde der Biſchöfe, eine Injurie gegen die Geſamtkirche, 
eine Blasphemie.“) Nur im Zorn und Spott ſprach Ter— 
tulftan von einem Pontifex maximus und Episcopus episco- 
porum in Rom: „er glaubte durch diefe Benennungen den 
damaligen römiſchen Biſchof dem ‚Gelächter und der DVer- 
achtung der Chrijtenheit preiszugeben, was ihm nicht Hätte 
einfallen können, wenn dieje dem Bifchofe von Rom iüber- 
haupt jene Titel als Rechtstitel zuerkannt hätten.“ 2) Bern- 


hard von Clairvaux rief dem Bapfte Eugen freimütig zu: 


„Kein Gift und fein Schwert ift für dic) ein größeres 


ziehen, das Wort „Heiliger“ bei der Anrede Gott Waters weg. Der 
„Deutjche Merkur” 1337, ©. 306 vermutet dabei die Abjicht: „Es 
würde den römijchen ‚Schafen‘ beim Verlejen des Briefes ihres Hirten 


vielleicht ein Licht darüber aufgehen, daß es außer ihrem nod) einen 


anderen ‚heiligen Vater‘ giebt, und fie dann zu dem unliebjamen Nach— 
denfen kämen, wer denn eigentlich von den beiden der richtige jei.“ 

') Reinfens, Dr. 3. 9., Die päpftlichen Decrete vom 18. Juli 1870. 
München 1871, L, ©. 31. . 

?) „Deutjcher Merkur” 1377, ©. 162. | 
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Schre£bild, als die Herrſchſucht. Zwiſchen dem Apojtolat 
und der Herrſchſucht wähle; willſt dur beides beſitzen, wird 
dir beides verloren gehen. Suche nicht als Menſch über 
Menjchen zu herrſchen, damit dich nicht Die Ungerechtigkeit 
beherrjche.“ ?) 

Da3 Tridentiner Konzil ernannte bereit3 am 13. Januar 
1547 ?) feierlich den angeblichen „Knecht der Knechte Gottes“ 
(fo nennt ſich der Papſt jelbjt; ein Titel, ver nur heuchlerijche 
Demut im Gegenjage zu den wirklichen Anjprüchen bedeutet) 
zum „Stellvertreter Gottes auf Erden“, war aber nod) nicht 
jervil genug, die Gottähnlichkeit des Papſtes Dogmatisch zu 
firieren, und nod) 300 Sahre Hat die katholiſche Ehrijtenheit 
ultramontanifiert und verjefuitifiert werden müſſen, bis Das 
„Idol im Batifan“ errichtet werden fonnte, bis Der neue 
Chriſtus im Batifan von dem am 18. Suli 1870 voll- 
zogenen Werke jagen fonnte: „Es it vollbracht.” 

Die Jeſuiten benußten den Einfluß der Wahrjagerinnen 
auf Pius IX. und überhaupt feinen perjünlichen Mirakel— 
fult, um ihn auf der jchiefen Bahn weiter zu treiben, indent 
gleichzeitig von dem jejuitiichen Dogmenfabrifationsfomitee 
ſyſtematiſch eine Volksſtimmung herangezogen wurde, ge- 
Danfenlos, jtumm und Doc fanatiſch, wie fie Durch Die 
Beugung der Geiſter unter die umbedingte Macht eines 
Menſchen entiteht.°) 

Die von den Sejuiten beherrichte Schmeichler- und 
Scheinſynode, Vatikaniſches Konzil genannt, machte den Bapit 
zum „Chriſtus im Batifan”, zum Menfchgotte; oder viel- 
mehr, er machte ſich jelbjt Gott gleich, indem er jich göttliche 
Brärogativen (VBorrechte), denn jo wurden dieje neuen Dogmen 
in Nom jelbit bei der Kurie genannt, ) beilegte. Nicht 
gültige Konzilsbejchlüfje, jondern Bapjtdefrete, päpitliche Kon— 
jtitutionen haben wir auf dem fogenannten Vatikaniſchen 


apjt und Papſttum nach der Zeichnung 
1870, ©. 72. 


r 
I, decret. de reform. cp. I: „ipsius Dei 


ıY Neinfens, Dr. 5. 9., P 
de3 B. dv. Clairvaux. Münſte 

?) Coneil. Trid. Sess. V 
in terris vicarii*. 

3) Man vergleiche hierzu bejonders Friedrich, Gejchichte des vat. 
Konzils I, Kap. XV, ©. 467—492. | | 

) Su divinae praerogativae vergl. „Deutjcher Merkur“ 1330, 
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„Konzil“ vor ung, wie denn Pius IN. ſchon in feiner An— 
trittSencyklifa am 9. November 1846 fi) Unfehlbarfeit zu— 
geſprochen und bei der Definition der unbefleckten Empfängnis 
1854 praktiſch beanjprucht Hatte. !) 

Bonifaz VIII. Hatte den päpftlichen Bruftfaften 2) (scri- 
nium pectoris pontificii) al3 die Quelle alles Rechts und 
aller Gnaden bezeichnet; es lag nahe, denjelben Bruftkaften 
auch als Duelle aller Wahrheit zu proflamieren. 

ALS Tag der Gründung des PBapfttums gilt von Papit- 
gläubigen der Tag, an welchem der Herr zu Petrus bei 
Cäſarea Philippi ſprach: „Du bift Betrus ꝛc.“ (Matth. 16, 
15 ff). „Am 18. Juli 1870 ift, von der Höhe des Vatikans 
aus, alle Schleier fieghaft zerreißend, das Gotteswort von 
Cäſarea Philippi noch einmal und zwar in ſeiner ganzen 
Fülle und Erhabenheit iiber den Erdkreis erjchollen.” ®) 

AS neue Lehre jagte der Papſt von fich perjönliche 
Unfehlbarfeit aus in Sachen des Glaubens und der Sitten 
und Unfehlbarfeit auch in Bezug auf alles, was die Regie- 
rung und Disciplin der Kirche betrifft, wovon vieles in der 
Domäne des Staates liegt. Er verlangt für fic) das Necht, 
das Gebiet feiner eigenen Rechte zu beftimmen und hat Dies 
‚ in amtlichen Dofumenten fo definiert, daß dadurch jeder 
beliebige ‚Eingriff in den Kreis des Staatslebens geredht- 
fertigt wird und die Glieder der päpftlichen Kirche find ohne 
jede Ausflucht und Refervation etwa zu Gunften ihrer 
Pflichten gegen ihre Krone, ihr Vaterland dem Papft in: 
erjter Linie zum unbedingten Gehorfam verpflichtet. 

„Diefen Hohn, (Sagen die ‚Deutfchen Zeit- und Streit— 
fragen,‘ Heft 64, ©. 35F.) „durfte man dem 19. Jahrhundert 
ns Geficht jchleudern, diefen frechſten und ruchlojejten aller 
menjchlichen Anſprüche erhalten, diefe verlogenfte aller Zügen 
zu einem bei ewiger Höllenftrafe verbindlichen Dogma, zu 
einer don Gott geoffenbarten Glaubenswahrheit (biſchöflich 
baſelſches Faftenmandat vom Jahre 1871) machen.“ Alſo 


— — 
— 


‚8 d. Döllinger, Das Papfttum, ©. 247. 
der Anfang der al „gicet” von Bonifaz VIII. lautet: 
Licet Romanus Pontifex, qui jura omnia in scrinio Pectoris sul 
“ensetur habere. „Deuticher Merkur“ 1870, ©. 385. 
) „Litterarijcher Handmweiler" Nr. 439, 1887, wo Die gejperrt 
gedruckten Worte ebenjo ſtehen. 
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der Herr Maſtai Ferretti,) früher Küraſſieroffizier, nun— 
mehr Papſt, ein vor Alter kindiſch gewordener Menſch, un— 


glaublich unwiſſend in allem Wiljenswerten,?) iſt, wenn er 


ex cathedra über Sachen des Glaubens und der Moral 
vedet, unfehlbar. . . . Eimer iſt, der an diejes gottesläjter- 
lihe Dogma aufrichtig glaubt, der unzurehnungsfähige, un- 
fehlbare „Fluch- und Nedegreis“ ſelbſt. Kein Gebildeter 
wird darin etwas Auffallendes finden. Haben wir ja in 
Greiſenaſylen und in Abteilungen für Altersblödfinnige und 
Paralytiſche ſolche Unglücliche genug, welche behaupten, 
Millionäre, große Feldherrn, Erfinder, Könige, Mohanımed, 
Chriſtus, jelbft der Herrgott zu jein. Daß aber diejenigen, 
welche Die Proklamation des Dogmas in Scene gejegt und 
dasjelbe num bei Strafe der ewigen Verdammmis den Ge— 
willen aufnötigen, auch nur das erite Wort davon glauben, 
das anzunehmen fällt wohl niemanden auch nur im Traum 
ein. . . . Einen bejchräntten, unwiſſenden Mann unfehlbar 
erklären . . . . iſt . . . eine freche Gottesläſterung.“ So 
die „Deutſchen Zeit- und Streitfragen“! 

Gott hat ſich ſchlafen gelegt. Statt ſeiner waltet ſein 
ſtets wacher und untrüglicher Vicarius auf Erden als Welt— 
regierer, als Gnaden- und Strafenjpender.?) Als drittes Opfer 
neben Gut und Blut wird für den Papſt das Opfer der 
Vernunft (sacrificio del intelletto) verlangt. Der Papſt iſt 
unfehlbar, weil er dies ſelbſt jagt; und dies ift wahr, weil 
er unfehlbar tft; Pius IX. jagte einmal: „AS Papſt Führe 
ich, daß ic) unfehlbar bin.‘) Seine menjchliche Beſchränktheit 
hindert nicht daran; denn wie dev Jeſuit Prof. Erbermann 
aus Mainz erinnerte: „Ein vecht unwiſſender Bapjt fünne 
ganz gut infallibel jein, da ja auch Gott ehedem die Menschen 
9 eine vedende Eſelin auf den rechten Weg gewiejen 
Habe.“ >) 

Aber wie bedanerlic) waren und find die Folgen, welche 


') Sejuitenzögling; vergl. — Papſt Pius IX., ©. 33. 

°) Bergl. hierzu Theiners Briefe an Prof. J. Friedrich, „Deuticher 
Merkur“ 1374, ©. 331. 

) J. d. Döllinger, Das Papſttum, ©. 293. 

4) Friedrich, Gejchichte d. dv. K. III, 159. 

5) J. d. Döllinger, a. a. D., ©. 297; aud) Huber, der Sejuiten- 
orden. Berlin 1373, ©. 234 
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an die Menjchvergottung ſich anfnüpfen. Scoell („Der 
jejuitifche Gehorjam“) jagt darüber mit Recht: „Wahrheits- 
ſinn und Gewiljen find entwurzelt. An ihre Stelle tritt 
der mit allerlei frommen Titeln geſchmückte Autoritätsfinn. 
sn Wiſſenſchaft und Leben, Religion und Moral kann von 
wirklicher Ueberzeugung feine Rede fein. Alſo auch nicht 
von einem Fejthalten folcher Ueberzeugung unter ungünjtigen 
Berhältnifjen, von feiner Ueberzeugungstreue, feinen Charakter. 
Das Auftreten des Apoſtels Paulus gegen Petrus (al. 2), 
das Auftreten Luther auf dem Neichstage zu Worms it 
dem eigentlichen Katholiken gänzlich unverjtändlih. Die vom 
jejuitiichen Syftem geförderte Charafterlofigfeit trat nirgends 
deutlicher und erfchredender zu Tage, als in dem Verhalten Der 
Minderheitsbiichöfe vor, während und nad) dem Vatifanijchen 
Konzil. Einer um den andern von den Bijchöfen, welche 
vor und während des Konzils mit Aufbietung aller Wiljen- 
haft und Thatkraft fic) gegen die neuen Lehren gejträubt, 
ja ji) Hoch und heilig verihworen Hatten, ſolche Lehren nie 
annehmen zu fönnen, änderten nach dem Konzil ihre Ueber- 
zeugung wie einen Rod, fanden auf einmal weiß, was fie 
vorher in der feierlichjten Weife als ſchwarz bezeichnet Hatten.“ 
Solche Unterwerfung wider die befjere Ueberzeugung ift nur 


einem jejuitifch-ultramontanen Gewiffen möglich). 

Montalembert, der langjährige Verteidiger des katholiſchen 
Glaubens gegen die Voltairianer, rief erfchroden aus: „Ich 
jehe ein Götzenbild aufgerichtet im Batifan!“ 1) Sa, ihr 
habt vecht, zu fagen, da& wir ung ein Sdeal aus dem Papite 
machen, jagte man offen in Frankreich.) 

Ein ftändiges, untrüigliches Drafel wollte man auf Erden 
haben, ein Firchliches Anfrage- und Adregbüreau, das man 
in jedem Augenblicke befragen fünnte.. Summum oraculum, 

ſo hatten die Jefuiten der „Civilta cattolica* den Papft ge- 
nannt,?) und ſchon die jejuitifche Imago primi saeculi, Die 








„K. Schlottmann, Der deutiche Gewifjenstampf gegen den Vati— 
fanismus. Halle 1882, &. 50: "fie 3 Berecjtigfeit und Wahrheit, 
Vernunft und Gejchichte in einem großen Brandopfer dem Jdol, Das 
lie Nd im Vatikan aufitellten.“ _ „Deuticher Merkur“ 1888, ©. 234. 

a Sriebrich, Geſchichte III, 783. 
’ 3 v. Döllinger, a. a. ©., ©. 45 
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offizielle Feſtſchrift zum hundertjährigen Beſtehen des Jeſuiten— 
ordens, jagt lib. I, ©. 65: „Die Jünger dieſer Geſellſchaft 
(Jeſu) weihen ſich für ganz denſelben Gehorſam dem Stell— 
vertreter Chriſti (nämlich wie die Jünger dem Petrus; wir 
fragen, wo denn?) und erblicken immer in deſſen Wink ein 
göttliches Orakel.“ Der italieniſche Veuillot, Dom Margotti, 
ſchrieb in der „Unita cattolica“ vom 24. Mai 1870: 
„Jedermann begreift, daß dem herrſchenden Unheil der Preß— 
freiheit und des Journalismus gegenüber die päpſtliche Un— 
fehlbarkeit das einzige Heil- und Rettungsmittel iſt. Wir 
müſſen einen Papſt haben, der ſelber untrüglich tagtäglich 
lehren, verdammen, definieren kann, und deſſen Ausſprüche 
(oraculi) fein Katholik jemals bezweifeln darf.“ !) 

Die Biichöfe des vatifanischen Konzils jchlachteten, um 
mit Bischof Hefele zu reden, ihre Gewiljen ab; auc) dies ift 
echt jeſuitiſch; im Summarium constitutionum der Jeſuiten 
S 32 wird das eigene Gewijjen geradezu verboten 
(ne conscientiam quidem propriam tenendo). Der Bapit 
wurde das Univerjalgewiljen. Was der Sejuitengeneral für 
den „sejuitenorden, daS war der Bapft für die römische Kirche 
geworden. Neben dem lebendigen, aus voller Inſpiration 
durch den heiligen Geist redenden Orakel an der Tiber, dem 
„Gott in Rom“, wie die „Genfer Korrejpondenz“ den Papſt 
nannte,?) muß jede andere Autorität erblaffen. 

So Sehen wir denn wirflid) von Sejuiten und Sejuiten- 
genofjen neben Maria und neuerdings Joſeph al3 zweite und. 
dritte Perſon den Papſt gleichjam als erjte Berjon der jefui- 
tiichen Trinität Hingejtellt. Wir jagen nicht zuviel, wenn 
wir behaupten, daß der Papſt al3 erjte Berjon der jefuitiichen 
Dreieinigfeit Papſt, Maria, Sojeph im jejuitischen Ultramon— 
tanismus feinerjeitS beinahe allein jchon die Stelle Gottes, 
die Stelle Jeſu Chrifti, die Stelle des heil. Geijtes ein- 
genommen hat, aljo an die Stelle unjerer geofjenbarten 
Dreieinigfeit getreten ift, demnach auch güttlihe Ehre und 
Verehrung verdient. Schon die vorhergehenden Ausführungen 
deuten hierauf Hin, wie fie dazu dienen jollten, Die folgende 
Blütenlefe aus der Unmenge der Ausjagen päpftlicher 


1) „Deutjcher Merkur” 1870, ©. 170. 
2) „Deutjcher Merkur“ 1870, ©. 222. 
2* 
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Scmeichler und von Ausjagen des Bapjtes über ich ſelbſt 
überhaupt erffärlich zu machen.) Wir bejchränfen uns im 


ganzen auf die Zeit Pius IX.?) 


I. Der Bapit als erite Berjon der jejuitiihen 
Dreieinigfeit. 

A. Der Papſt iſt gleich Gott. 
Wie ſchon Alexander VI. jih 1502 vom Schwindel 
eingenommen und vom Weihrauchduft ummebelt tin einer 
Anſprache der fremden Gejandten einen „göttlichen Menſchen“ 
— warum nicht gleich den Gottmenjchen? heißen ließ mit 
dem Zuſatze, der wie ein Hohn klingt, auf die Verheißung 
Chriſti: Dir ift die Macht des Höchjten Schöpfers aller 
Dinge auf Erden überwiejen. Du bift der Bontifer . . . 
der jelber als Kanon auf Erden geachtet und endlich „der 
gejegliche Nichter aller Fürſten geheigen ift“®) umd wie 
Ihon im 16. Sahrhundert (1561) die Sefuiten in Nom den 
Satz verteidigten, „daß der Papſt ver fichtbare Gott des 
Erdbodens wäre“,) — jo jtellte jih Pius IX. ul3 Menſch— 

gott fühn dem Gottmenfchen Chrijtus gegenüber. 

‚Schon auf dem Lateran-Konzil von 1512 am 10. De- 
zember in der vierten Sitzung redete Chriftophorus Marcellus 
ven Bapft Julius II. in einer Nede alfo an: „Du bift der 
Hirt, der Arzt, der Pfleger, ja du der andere Gott auf 
Erden“ (Labbei et Cossartii concilia XIV, p. 109). Su 
der noch im Sahre 1767 in Rom approbierten Prompta 


'bibliotheca canonica des Lucius Ferraris tom. V, 19 heißt 


es: „Der Papſt ift von jolher Würde, daß er nicht ein 
bloßer Menſch, ſondern gleichſam Gott und Gottes Stell— 
vertreter iſt. Der Papſt iſt gleichſam Gott auf Erden. 
Ja, die Macht des römiſchen Pontifex begreift nicht nur das 
Himmliſche, Irdiſche und Infernaliſche, ſondern auch die Engel, 





‘) Bei der Zuſammenſtellung erſchien es nicht immer erforderlich, 
die Chronologie zu beachten. 

Vergleiche auch beſonders Friedrich, Geſchichte des vat. Konzils I, 
Kap. XVI und alle Jahrgänge des „Deutſchen Merkur“. 

Sepp, Deutſchland und der Vatikan. ©. 28. 

) Pragmatiiche Gejchichte des Drdens der Sejuiten 21. von 
Ss. ©. Harenberg, 1760. ©. 2129, 2133. 








da er größer iſt als fie, daß der Papſt, wenn die Engel im 
Glauben irren könnten, fte richten und verdammen fünnte, 
fo daß was der Papſt tut, vom Munde Gottes auszugehen 
ſcheint.“ ) 

Chriſtus, das Haupt der Kirche, hat die ſataniſche Ver— 
ſuchung zum Hochmut und zur weltlichen Herrſchaft auf 
Bergeshöhen überwunden und auf den Zinnen des Tempels 
die Gottvermeſſenheit noch abgewieſen, Pius IN., ſein würdiger 
Stellvertreter, zog es anders vor; er wollte aus ſich ſelber 
(ex sese) reden, wenn auch Joh. 16, 13 ſteht: Der Geiſt 
der Wahrheit wird nicht von ſich ſelber (a semetipso) reden. 
„Sch bin zu ſpät gefommen“, jprad) der 1. Napoleon im 
Uebermut zu einem jeiner Adjutanten. Alexander der Große 
fand es möglich, ſich jelbft zum Gotte zu erheben (derſelbe 
iendete an die Athenienfiiche Volksverſammlung Botjchaft, 
daß er Gott geworden und als Gott Verehrung fordere, 
worauf dieje die Antwort gab: „Wenn AUlerander durchaus 
Sott fein will, jo jei er es denn!), und mochte auch ein 
Aristoteles darüber jpotten, die Welt im großen und ganzen 
hat daran geglaubt." Der Xiaraträger Majtai Ferretti 
glaubte nicht zu Spät gekommen zu jein und jtellte jich unter . 
die unmittelbare Eingebung Gottes. 

Der Sefuitengeneral Bellarmin läßt jchon den Papſt 
Lehrenticheidungen treffen, „nad) dem, was ihm die gütt- 
lihe Inſpiration eingiebt“,) und Pius IX. jagte am 
27. Februar 1865 in der Kirche del Gesü zu Rom, dab ihm 
göttliche Eingebungen und Offenbarungen zu teil würden. ®) 

Als das neue Heiligtum von Lourdes eingeweiht wurde, 
feierte der Biſchof Mermillod, der jelbjt von fich jagte: In 
dem MWetteifer der Liebe zum Stellvertreter Chriſti Habe ic) 
mich von niemanden übertreffen laſſen, ) den Papſt mit ven 
Morten, mit welchen im „Gloria“ der Mefje die gejamte fatho- 
liſche Kirche Gott verherrlicht: Dur allein bift ver Höchite, du allein 
bift der Herr.) Alſo der Papſt eine „Infarnation Gottes“. *) 


') Flugichriften des Evang. Bundes 13, ©. 16. 
38. 


* 


2) Haſemann, a. a. O. ©. 3 

J. v. Döllinger, Bapfttum, S. 542. 

*) Sendichreiben Dupanloups an jeinen Klerus, ©. 48. 
°, Schlottmann, a. a. O., ©. 51. 

) J. v. Döllinger, a. a. D., ©. 294. 
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EIN die eigene Berjon als „Stellvertreterin der Gott— 
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Pius fagte, fich jelbit vergötternd: „Ich bin eine Stimme, 
welche vom Vatikan herabruft: ich bin die Stimme des 
Aufenden von Vatikan.“ „Eine Stimme iſt ohne Zweifel 
jeder Bapft und Stimme Gottes, wie derjenige, der von 
Gott gejeßt ift als lebendiges Organ jeines unbegreiflichen 
Seiftes, al3 fleischgewordenes Werkzeug jeines wejenhaften 
Wortes, feiner Weisheit und Stärke oberjter und unfehlbarer 
Lehrer. Er ist die Stimme Gottes, die zu den Menjchen 
redet. Er ift zu gleiher Zeit Stimme der Natur, 
deren Gefege er unterjcheidet und beftätigt." (Man 
denfe an Galilei!) „Heil der Gejellichaft, Heil dem menſch— 
lichen Gefchlechte, daß, wenn in Zeiten, die nicht allein feinem 
Frieden und Wohlergehen, jondern jeiner Eriftenz jelbit 
Verderben drohen... doch nicht fehlt und nicht jchweigt 
die Stimme des beleidigten Naturgejeßes, nicht fehlt und 
nicht jchweigt die Stimme Gottes, welcher ver Urheber des— 
jelben if. Und wo diefe Stimme wiederhallt, da ift ver 
Stellvertreter Gottes auf Erden. Er ift jogar jelbjt dieſe 
Stimme. Er ift die Natur, welche proteftiert, er tjt 
Gott, welder verdammt“ (Egli @ Iddio che condamna). 
Und diefer jelbe Gott, der bedauert, daß er nicht die Freiheit 
habe „loszuſprechen und zu verdammen“, weil ihm Die 
ſouveräne Unabhängigkeit fehle, klagt gleichzeitig: „Wenn 
nicht die freiwilligen, verſchwenderiſchen Opfer der Gläubigen 
des ganzen Erdfreifes wären, jo würde es ihm, dem Stell- 
vertreter Gottes, dem Schirmherrn und Gebieter des 
Univerfums, an allen Mitteln fehlen“ . . .? 

Nicht bloß gleich Gott ift der Papſt, jondern er jteht 
fogar iiber Gott und über den göttlichen Geboten. Er kann 
erklären (wie der „Kirchenlehrer“ Liguori lehrt), „dab das 
göttlihe Recht nicht verpflichte".°) Wofer (Finanz 
wesen der Päpfte) erzählt uns ©. 96 bezüglich der Praxis 
der römischen Kurie ber Ehedispenſen nad) päpftlichen Quellen: 
„Im allgemeinen gilt: Der Papſt kann in allen durchs 


1) „Deutſcher Merkur“ 1832, XIII. Jahrg., Nr. 28, ©. 184. 
?) Ebenda 1874, ©. 105 f. (Mad) den in Pius’ Auftrage heraus» 
gegebenen und von ihm ſelbſt durchgejehenen Reden.) 
3) Ebenda 1375, ©. 9. 


Der Biſchof von Aire in Frankreich jagt in einen 
Hirtenbriefe: „Und die 24 Meltejten, welche den Thron ums 
geben, werden auf ihr Angeficht niederfallen und ihn anbeten, 
der ewig lebt. Sie werden ihre Kronen vor dem Throne 
niederlegen und jprechen: ‚Wir danfen Dir, allmächtiger Gott, 
daß Du mädtig bift und herrſcheſt.“ ?) 

Pius wurde geradezu „die Allmacht” genannt. Wo 
aber der Regent als Nepräfentant der Gottheit gilt, da iſt 
die Gewalt desjenigen, der im Namen Gottes ſpricht und 
handelt, notwendig eine abjolute. Die Gebote des Himmels 
lafjen fich nicht disfutieren, einfache Sterbliche dürfen ich 
tur beugen und gehorchen. So find dem Papjte Fürjten 
und Könige unterworfen; fie regieren, wie Fr. Bozius ?) 
jagt, durch den Papſt; „ver Bapft kann alles was Gott kann“. 
Der Papſt ift alleine als Stellvertreter Gottes ‚fähig, Der 
Menſchheit Gerechtigkeit (nach 1. Cor. 1, 30 iſt freilich 
Chriſtus uns gemacht zur Gerechtigkeit 2c.) und Wahrheit, 
Freiheit und Frieden zu erhalten und zu erneuern.) 

Der Patriarch Ballerini jagte darum!) ganz richtig: 
„Wenn wir die perjönliche Unfehldarfeit fallen laſſen wollten, 
jo würden wir damit den dem Bapfte jchuldigen Gehorjam 
serjtören und gegen Gott jelbft ung erheben.“ Sechs Prieſter 
en brachten während des Vatikaniſchen Konzils Die 

erje (in Ueberjegung lautend): „Rede, o großer Pius, Das 
was deine Lippe ſpricht, ift feine fterbliche, ſondern Die 

timme Gottes, voce & di Dio“ 5) Geben wir dem Kaiſer, 
ee des Kaijers und dem Papſte, was des Papſtes ift, jo 
Hop ein Redner auf demjelben Konzil eine Rede.“) er 

NE mir iſt, ift mit Gott, Chi & con me, & con Dio, jagte 
Pius IX. von fich felbft.) | 
Pius IX., als Menſch die Herablafiung und Güte jelbit, 
= als oberſter Bontifer von unbeugjamem priefterlichen 

015: er verehrte, jagt Farini (Minifter unter Pius) von 


— ——————— 
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„Deutſcher Merkur“ 1870, ©. 136. 

2) „Kirchl. Korreipondenz des Evang. Bundes” 1891, ©. 112. 
ainzer Sournal“ 1369, ©. 296. 

„) Stiedrich, Gefchichte d. dv. K. III, 1120. 

.) Qutirinus, a. a. D., ©. 455. 

) Ebenda, ©. 464 


) Neinfens, Revolution und Kirche; Bonn 1876, ©. 32. 
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kanoniſche Recht verbotenen Fällen dispenfieren ohne Grund, 
mit Grund dispenjiert er in den Durch güttliches Geſetz ver— 
botenen Fällen.“ Im bejonderen wird danach geurteilt: 
„Der Papſt kann Ehedispenjen im zweiten Grade der Bluts- 
verwandtichaft in gerader Linie erteilen, in ungerader nicht; 
wenn er aber einen Grund hat (ex causa, natürlich Geld- 
punft!), jo fann er auch in ungerader Linie, wie er in jedem 
durch göttliches Geje verbotenen Grade dispenfieren kann. 
Ebenjo kann er im erjten Grad der Affinität dispenfieren 
und es hindert nicht, Daß Diejes durch güttliches Gejeß ver- 
boten iſt.“ 

Wir jagten ex causa, d. i. natürlich Geldpunft, troß 
1. Petri 5, 2—3, denn Lamennais flagte jchon „er habe in 
Rom feinen anderen Gott gefunden als das Interefje,!) und 
in Nom wiürden fie alles verkaufen, wenn fie fünnten, fie 
würden den Vater, fie würden den Sohn, fie würden den 
heiligen Geiſt verkaufen.“ >) 

Die wahuwigige Lehre des von Benedict XIII. heilig- 
gejprochenen Minoriten Johannes Capiftrano, daß „der Papſt 
wie Gott auf Erden ſei“, „daß er alles vermöge”, „daß er 
aus Nichts Etwas und aus Etwas Nichts machen“ und 
„alles menjchliche Recht aufheben könne“, und „daß Geſetzes— 
kraft habe, was ihm gefalle“ .. . ift Richtſchnür der Praxis 
der römischen Kurie. 3) 

Demnach Dürfen wir uns denn auch nicht wundern, 
wenn Schmeichler in Frankreich altehrwürdige Kirchengejänge 
behufs Papſtvergötterung verhunzten, indem fie an Stelle 
des Wortes „deus“ (Gott) das Wort „Pins“ (den Namen 
des Papſtes) jebten, ) ſodaß aljo Statt Gottes Pius IX. ans 
gerufen wurde, wie denn einem anderen Bapftfervifen geradezu 
Pius jeinen Gott auf Erden repräfentiert: „Diefer ift mein 


) Polemik, S. 77. 

Preſſenſe, Das vatikaniſche Konzil, ©. 31; auch „Deutſcher 
Merkur“ 1873, ©. 239. KR — ae 

“) Neinfens, Rev. u. 8., ©. 5; „Deuticher Merkur” 1376, ©. 131. 
„Das kanoniſche Recht ift der Wille des Papſtes“, jagte der Kardinal 
Gouſſet ſchon vor dem Jahre 1870; „Deutſcher Merkur” 1880, ©. 132. 

) Mihaud, Prof. Dr. E., Der gegenwärtige Zuftand der röm.- 


fath. Kirche in Frankreich, deutjch bearbeitet von F. Hofmann; Bonn 
1876, ©. 38. 
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Gott und ich werde ihn verherrlichen, der Gott meines 
Vaters und ich werde ihn erhöhen.“ _ J 

In «der jeſuitiſch durchſeuchten römiſchen Kirche iſt der 
Papſtkultus ſoweit gediehen, daß man Gott Vater als Papſt 
darstellt; alſo der Papſt ift nicht nur mit göttlichen Prä— 
vogativen ausgeftattet, jondern Gott Vater wird gleichſam 
als eine Art Bapft betrachtet. Zu Amberg ın der Oberpfalz 
befindet ſich in der Gottesackerkirche „zur heil. Dreifaltigteit“ 
aus neuer Zeit ein Altarbild, welches die heil. Dreifaltigkeit 
alſo darftellt: Chriſtus ausgejpannt am Streuze, hinter ihm 
— das Kreuz, vejp. den Querbalken mit beiden Händen 
haltend — in ganz hervorragender Figur Gott Vater und 
oberhalb feinem Haupte der Heil. Geijt in Gejtalt einer 
Taube. Soweit ift nichts bejonders Auffälliges an der 
Gruppe, mın aber: Gott Vater trägt einen wohlgepflegten 
in zwei ſpitzen Strähnen herabfallenden Vollbart, zeigt ein 
kräftiges Männergeficht und auf dem Haupte ſitzt: horribile 
dietu: die dreifache päpftliche Krone mit Kugel und Streng! 
Der Papſt glei) Gott; Gott Vater aber als Papit! ') 

An die Stelle der Theologie hat der jejuitijche Ultra— 
montanismus, wie wir jehen, die Papalogie gejebt; Der 
Bapft ift ihm, wie der Erzbiſchof von Chambery ſich ausdrückte, 
„die höchſte Berjonififation Gottes auf Erden“.?) 


B. Der Bapft ift glei) Chriſtus. 


Schon frühere Päpſte hatten ſich für Stellvertreter 
Chriſti ln unter Pius IX. ſchien es bald, ala ob 
der Papſt glaube, CHriftus fei fein Vikar tm Himmel. Pius 
Wentificierte Sich ſelbſt aljo mit le daß er fich den 
überaus Liebreichen und ebenjo tief efümmerten gemeinjamen 
Vater aller Gläubigen nennt (Allocutio „Acerbissimum un 
27. September 1852). Gregor I., der Große, hat es Ki ) 
al3 einen Frevel bezeichnet, welcher vor dem furcht aren 
Gerichte Gottes verantwortet werden müſſe, wenn der Bapit 
allgemeiner Water genannt werden wolle. °) 


1) „Deutſcher Merkur“ 1888, ©. 112. 
?, ‚Deuticher Merkur” 1876, ©. 359. 
) Neinfens, Rev. u. K., ©. 25 f. 
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Schon 1856, aljo ehe die Beraufhung des Papſtes 
mit fortgejegten Blasphemien völlig gelungen war, jagte 
Brofejior Kreufer auf der Generalverjammlung des „tatho= 
lichen Vereins" zu Linz: „Nom, d. h. der Bapjt jet ver 
jihtbare Chrijtus der Welt. Dieje Blasphemie begegnet uns 
hier zum erjtenmale: „Zuerjt ſpricht in der Kirche Ehrijtus, 
nad) Ehrijtus jpricht der jihtbare Chriſtus der Welt: 
Rom .. ."2) 

Chriſtus jelbit jagt freilih: „Und ihr ſollt euch nicht 
laſſen Meifter nennen; denn einer iſt euer Meifter, Chrijtus: 
Meatth. 23, 10. - 

1854 jtanden „die Biſchöfe bereit3 zur Huldigung Des 
Papſtes“ Dabei, als derjelbe unfehlbar alleine die unbefleckte 


Empfängnis definierte. Sie verfiindigten ſchon damals: der 


Papſt allein ift der unfehlbare Lehrer des Glaubens; er hat 
die Autorität Jeſu ChHrifti, ja die Autorität Gottes; Der 
Papjt öffnet nicht bloß den Himmel, jondern verkehrt in 
jamiltärer Weije mit Jeſus Chriſtus und fennt die geheimen 
Natjchläge Gottes. ?) 

Neue Dogmen zu jchaffen, war bisher Sache der Ge— 
jamtheit der Biſchöfe geweſen. Doch dieſe ſchwiegen ſtill, 
und wenn ihnen je und je geſtattet war, dabeizuſtehen und 
zu applaudieren, „den betenden Papſt zu umſtehen, den Ent— 
ſcheidenden zu hören und die Regenten zu ſtärken,“ jo konnten 
ſie bereits ihren Satz auswendig und ſagten am Pfingſtfeſt 
1862 zu Nom verſammelt in bisher unerhörter Selbit- 
verdemütigung®): „Wenn du entjcheideft, gehorchen wir 
Chriſto“; verficherten in ihrer Adreffe an den Papſt 1867 
„glauben zu wollen, was der Papft glaubt und zu ver- 
werfen, was der Papſt verwirft“t); fagten 1869 ebenfalls in 
einer Adrefje an Pius 500 Mann ftarf: „Du bift der Fels 
und das Fundament der Kirche ſelbſt, gegen das die Pforten 
ver Unterwelt nie etwas vermögen werden."5) Der Erz- 
bichof Donnet von Bordeaux legte 1866 dem Papfte feine 





) Ebenda, I, 163. 
*) Ebenda, I, 357. 
") „Deutjcher Merkur” 1871, ©. 345. 


°) „Deuticher Merkur“ 1878, S. 64. 


) Friedrich, Sale d. dv. 8. T, 352. (Verhandlungen VIII, 64). 
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Gefühle zu Füßen und jagte!): „er wird immer das 
Drgan des Glaubens, das Gentrum der göttlichen Regierung 
und die lebende Inkarnation (Fleiſchwerdung) der Autorität 
Chriſti jein. 

Louis Veuillot, ein franzöfiicher Sournalijt, der ekel— 
hafteſte und jervilite aller Papſtſchmeichler, der ſich trotzdem 
oder wohl gerade darım ausdrücklich der Billigung jeines 
Treibens duch) den Papſt Pius rühmen konnte, behauptet 
in jeiner Schrift „Ilusion liberale“ 1866, ©. 36 ff.?): 
Der Bapft ist durch ChHriftus der abjolute Beherrjcher der 
Gewiſſen und Scepter. Jeſus Chriftus, dev jouveräne Herr 
aller Dinge, hat feinen Sit in dem Papſte, aber nicht bloß 
weil er Bontifer, jondern auch weil er König der Könige 
iſt. Der Bapft ift der Mund Jeſu Chrijtt, der für das 
Geiſtliche und Zeitliche defretiert und alle Defvete des Papſtes 
ſind göttlich, unwandelbar, ewig (divins, immuables, eternels). 
Außer dem Bereiche der Defrete des Papſtkönigs exiftiert 
nichts Gutes. Es giebt feine Zeit, feine Gejellihaft, feinen 
Menſchen, von denen die Gläubigen Jeſu Chriſti, wenn ſie 
es könnten, nicht irgend eine Form des Gehorfams gegen 
die Defrete des Papſtkönigs verlangen müſſen.“ Demnach 
auch von ung Proteftanten, welche nad) päpftlicher Anſchauung, 
weil getauft, in irgend einer Beziehung vom Papfte abhängen. 

Alſo ein Anklang an die von Bonifaz VII. in der 
Bulle Unam Sanctam erhobenen Anſprüche (die nach ver 
„Civilta cattolica* eine dogmatische Bulle ift, was ohne 
Thorheit nicht beftritten werden kann), daß alle menjchliche 
Kreatur dem Bapfte unterworfen ift, ift zum Heile durchaus 
notwendig. _ 

Veuillot wurde vorgeworfen, daß er den Papſt den 
Sohn Gottes nannte; anderen desgleichen, daß fie Hebr. 7, 
26: Denn einen folchen Hohenpriejter jollten wir haben, der 
da wäre heilig, unſchuldig, unbefleet, von den Sünden ab- 
gejondert und höher denn der Himmel tft, auf Pius IX. 
anmwandten. ®) 





') Schoell, E., Der jeſuitiſche Gehorſam; Halle 1591, ©. 65. 
Das Schreiben d. d. 22. XII. 1866 wörtlich abgedrudt im Observateur 
cath. 1367, ©. 160 ff. 


)a.ad. 
’) Friedrich, Geſchichte I, 504. 
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Dupanloup tadelte die ſyſtematiſche Papolatrie des 
Blattes „Univers“, wonach mit Verftimmelung der Bibel 
und anderer Terte der Papſt nicht bloß alles in der Stiche, 
jondern Chriſtus jelbjt ift und Dies alles, um zur be= 
abjichtigten Papſterhöhung zu gelangen. !) 

Am Tage, an welchen Pius IX. jein 25 jähriges 
Negterungsjahr beichloß, jchrieb Veuillot: Wir werden er- 
innert an Die Verklärung am Sordan und auf Tabor:‘,, Dies 
ijt mein geliebter Sohn, den jollt ihr Hören.“ So fteht’s in 
„nome pendant le Concil“, Bd. 2, ©. 468 (Paris 1872). 
Die Schrift war dahin forrigiert, ich) werde bei dir (dem 
Papſte, jtatt bei euch!) fein bis ans Ende der Welt und 
wer ihn (den Bapft, ftatt wer euch!) hört, der Hört mid), 
wer ihn verachtet, der verachtet mich (Mre. 10, 16).) 

In Dupanloups „Sendſchreiben“ an ſeinen Klerus, um 
ihm die Unfehlbarkeit plauſibel zu machen, heißt es S. 48: 
Und wenn an dieſes höchſten Meiſters Stelle, ſein Statthalter 
auf Erden jeden von uns fragen wird: „Mein Bruder, liebſt 
du mich?“ — , dann ſeid gewiß, daß euer alter Biſchof 
nicht der lebte jein wird, zu antworten: „Vater, du weißt, 
daß ich Dich Liebe.“ | 
. Pius IX. ſelbſt ftellte in einer Audienz die Frage 
wiederholt an Biſchof Ketteler von Mainz, Die Der Herr an 
Petrus ſtellte: ‚Amas me? (Haft du mich lieb? ®) 
— Veuillot identificierte geradezu den Gekreuzigten von 
Jeruſalem und den Gekreuzigten von Rom und jpricht fie 
beide zugleid an mit den Worten: „Ich glaube dich, ic) 
bete dich an, je te crois, je tiadore.“ *) Sit das nicht für 
jedes chriſtliche Gemüt geradezu empdrend? Noch das Tri— 
denter Konzil Hat bekanntlich verboten, Bibelftellen zu 
Schmeicheleien zu mißbrauchen. 5) | 
Und wie Hat jich das Drgan des Bapftes, die von den 
Friedrich, Gejchichte II, 407. 

°, Ebenda III, 121 f. 

#, J[T, 228, 

*) Edivell, a. a. D., ©. 68. 

°) „Deutſcher Merkur‘ 1870 ©. 136. Fernere Beijpiele von An— 
wendung von alttejtamentlichen Prophetenftelfen und neutejtamentlichen 
Schriftworten auf Pius IX. vergl. „Deutiher Merkur” 1877, ©. 277; 


1880, ©. 34. (Er lei der Ho i 2“ x Sr a 
nad) Hebr. 7, 26). Voheprieiter, der „höher als der Himmel jei 


Sejuiten geleitete „Civilta cattolica“, welche jeit dem 
12. Februar 1866 in befonderer Weife von Pius privilegiert 
und al3 der korrekteſte Ausdruck des reinen römiſchen Katho— 
licismus, als Centrum der — göttlichen Wiſſenſchaft, 
den Gläubigen ſignaliſiert wurde, welche, wie Pius der 
Chriſtenheit durch Breve verkündete, ungefälſcht ſeine Lehren 
und Anſchauungen vertrete,) und ſelbſt kurz vor den Vati⸗ 
kaniſchen Stonzil von ſich bezeugte, „wir ſind allerdings das 
getreue Echo des römiſchen Stuhles“, wie hat ſich dies 
Jeſuitenblatit über die wahre Stellung des Papſtes ver- 
nehmen laſſen? MI 
Nach derjelden find die Schäge der Offenbarung, Die 
Schätze der Wahrheit, die Schäße der Gerechtigteit, ‚die 
Schäße der Gnadengaben auf Erden in Die Hände eines 
Menjchen gelegt, der allein ihr Verwalter iſt, und dieſer 
Menjch ift der Papſt. Das alles ijt evident in dem Aus— 
druck Stellvertreter Chrifti eingeſchloſſen. Denn wenn ev 
auf Erden die Stelle Chriſti inne hat, fo will dies jagen, 
daß er auf der Welt das Werk Chrifti Fortjeßt und in 
ezug auf uns das ist, was Chrijtus jelbjt jein würde, wenn 
er durch ſich ſelbſt und ſichtbar hienieden die Kirche regieren 
würde.) „‚Menn der Papſt denkt, behauptete jte, jo iſt es 
Gott, der im ihm denkt.“) Le pape, c'est le Chwist sur 
la terre, la presence sensible de Jesus Christ par 
nous; 1) der Wapft iſt Chriftus auf Erden, Die rühlbare 
Gegenwart Chriſti unter uns, das war Die Anſchauung, Für 
welche die Jefuilen Propaganda machten, die Lehre, ‚welche 
lie auf dem Vatikaniſchen Konzil als Glaubensjab definieren 
ließen umd weiterhin vertraten. — 
1875 jagt die „Civiltä®: „Jeſus Chriſtus iſt nicht 
anderswo als dei dem Papfte und im Papſte. Je mehr ſich 
jemand vom Papſte entfernt, um ſo mehr entfernt er 1 
von Jeſus Chriftus. Der Papſt ift nichts anderes, als 
‚der Süße Chriftus auf Erden‘, wie ihn Die heilige 
Katharina von Siena in ihren Briefen nennt... . Dur) 





!) Neinfens, Defrete VI, ©. 9. 

.) Friedrich, Gejchichte I, 502. 

) Ebenda. BB 
*) II, 430 a. a. ©. Tagebuch) d. v. 8, ©. 320. 
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die Hingebung an Chriſtus auf Erden müſſen wir Die 
Hingebung an Chriftus im Himmel beweijen.‘’ t) 

„Das ijt die Blüte jenes Glaubens, den man nicht zu 
dringend empfehlen fann: im Batifan Jeſus Chriftus und 
in der erhabenen Perſon des Stellvertreter die anbetungs- 
würdige Berfon dejjen zu erblicken, defjen Stelle er vertritt.‘‘ ?) 

Die höchſte Gewalt wird fichtbar gemacht (summa 
potestas sensibilis redditur), jagt Biſchof Dupanloup in 
an Hirtenbriefe, der die Konzilsdefrete begreiflich machen 
ollte. ®) 


Jene Anſchauung, daß der Papſt in der Welt das Werk 


Chriſti fortjegt, ift eine echt jefuitiche. Der Sefuit Liberatore 
jagt genau ebenjo: „(Der Bapft) ift fein Stellvertreter hie- 
nieden und Hat das Amt, feine (d. i. Chriſti) Sendung 
unter den Menjchen fortzufegen.“ „Derjenige, d. 1. 
der Papſt, Heißt e3 bei demſelben Sefuiten, welcher von Gott 
gejegt ijt, um Völker und Könige, Sndividuen und Nationen 
zu rihten und. in Dejjen Perſon eine Macht Höchiten 
und göttlihen Ranges Fleiſch angenommen Hat, fann in 
jocialer Hinfiht irgend einer irdischen Hoheit nicht unter- 
worfen ſein.““ 

Der Papſt gleich Chriſtus und an defjen Stelle gefegt, 
„ausgejtattet mit einen Meſſiascharakter“, wie der Schah 
von Perſien einen Brief an Pius IX. beginnt, was die 
Herifalen Blätter mit großer Befriedigung der Welt ver- 
fiindeten. 5) | 

Dafür giebt wieder Friedrich ®) einen ausgezeichneten 
Beleg. Es Heißt da: Die Duelle der Wahrheit wie des 
Heils ift nicht mehr ChHriftus, jondern der Papſt in Rom, 
der nicht ivren fan. Ueber St. Petrus und feine Nachfolger 
iſt umerjchütterlich die Kicche ChHrifti, das Himmelreih auf 
Erden aufgebaut und hinwiederum find die Schlüffel dieſes 


') „Deutjcher Merkur” 1875, ©. 357. 
), Ebenda 1877, ©. 98; die hier weiter abgedructen Ausführungen 
der Civiltä find überaus bezeichnend. 
reiflichter über die päpftli . Keller; 
Sagan 1874, ©. 30 f. ie päpftliche Unfehlbarfeit von J : 
°) „Deutjcher Merkur” 1875, ©. 389. _ 
) Mechanismus der vatifanischen Religion, 2. Aufl.; Bonn 1876, 
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Reiches ihnen übergeben, um alle Schäße zu öffnen und 
su verschließen. Und was find das für Schäbe?.... 
Da ſpringt tagtäglid) (d. h. während des Jubiläums!) ohne 
Unterfaß auf der Duell des unſchätzbaren Blutes Chriſti; 
ein einziger Tropfen reichet hin, die ganze Welt und alle 
Himmel zu erfaufen! — — Und über dieſen Reichtum hat 
der Gewalt, dem die Schlüflel find gegeben worden, der 
darum öffnen und fchließen kann, wann und wie lange 
und wem er will. Und da der Papſt Pius IX., um 
(während des Jubiläums!) ung allen diefen Schatz wieder 
eröffnet und Gott dem Vater die überreiche Genugthuung 
des Gottmenfchen Jeſus Chriftus . . . . im Namen Diejes 
Erlöſers darbietet ... .. . wie follten wir da nicht mit großer 
Freude u. ſ. w. So ſteht's gedrudt in dem „mit oberhirt- 
licher (Biſchof Seneſtreyſcher) Gutheißung“ 1865 in Regens— 
burg erſchienenen Büchlein „Das heilige Jubiläum im Jahre 
der Gnade“, ©. 23! Alſo der koloſſale Unſinn, die haar— 
jträubende ottesläfterung und VBerleugnung des einigen 
Opfers Jeſu Chriſti! Nur wenn der Papſt einen Jubiläums— 
ablaß erteile, erhalte das Blut Chriſti feine erlöfende Kraft 
wieder, werde die Genugthuung Ehrifti für die Menfchheit 
dem Vater dargebracht; daß der Papſt die Macht habe, das 
erlöjende Blut Chriſti und deſſen Genugthuung zu öffnen 
und zu schließen, wen und wie lange und wann er will! 

Es bedarf danach aljo eigentlich einer päpftlihen Er— 
laubnis, daß Chriftus wieder in einem Gläubigen lebendig 
werdet); damit aus dem „lebendigen Chriftus“ (jo wurde 
dev Papſt wortwörtlich genannt) und der Einheit mit ihm 
wie aus einer Ader alle Charismen und Gaben des gött— 
lichen Geiftes in den myſtiſchen Leib Jeſu Chriſti jtrömen, 
bei u in der päpftlichen Allofution vom 26. Juni 1867 

erpt. ? } 

Die perjönliche Glorifizierung als die fichtbare Duelle 
alles Heil und aller Gnaden ift dem Papſte wichtiger, als 
die des unfichtbaren Chriftus; denn ohne den vatitanijchen 
Chriſtus ift es unmöglich, zu dem unfichtbaren zu gelangen; 
nur wenn jener will, ſtrömt das Blut diefes jene erlöjende 


) Friedrich, Mechanismus, ©. 45. 
?) „Deuticher Merkur” 1881, ©. 198. 
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Kraft über die Menjchheit aus und kann der erlöjungs- 
bedürftige Menſch der Genugthuung dieſes teilhaftig werden. 
Bon ihm hängt es darum auch ab, nicht bloß ab, jondern 
auch Durch wen er die Gnade der Erlöfung über die Menjch- 


heit austeilen laſſen will (befonders durch die Sejuiten ıumd 


privilegierte Mönche). !) 

| Graf Prajchma, der Bräfivdent der XXIV. General- 
verjammlung der Fatholifchen Vereine Deutjchlands, drückt 
ſich demgemäß in einem Toaſte beim Feftmahl ganz Forreft 
aus: „Gott hat der Menjchheit ein geiftiges Elternpaar, 
einen Vater und eine Mutter gegeben; die Mutter iſt die 
heilige Kirche, der Vater — der Papft. Troſt und Hülfe 
finden wir bei der Kirche; Rat und Belehrung beim Papſte, 
dem unfehlbaren Richter der Glaubens und Sittenlehre. 
Er ift unfere „Richtſchnur für Zeit und Ewigfeit.“ ?) 

Der Papſt an der Stelle unjeres einigen Seligmachers 
Jeſus Chriſtus! Man verteidigte, daß der Papit das Necht 
habe zu jagen (wie er dies bereits 1866 von fich jagte, 3) 
indem er jih an die Stelle Chrifti und der Schrift lebte; 
die Ffirchliche Ueberlieferung entthronte er 1870 mit den 
Worten „die Ueberlieferung bin ich,“ %): „sc bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, und findet es echt chrijtlich, 
alles Diejes zu adoptieren.” Mor. Gaume, ein von Pius IX. 
oft belobigter Schriftiteller, jagt wörtlich: „der Papſt und 
ver Papſt allein beißt für die Nationen wie für Die 
Individuen die Worte des Lebens: Verba vitae aeternae 
habes . . .; ev ift das unfehlbare Organ des Wahren und 
des Gerechten, der notwendigen Grundlage jeder Geſellſchaft, 
folglich das einzige Drakel der Nationen, ihr Leuchtturm, 
ihr Kampf, ihr Kompaß, ihr Polarftern . . .* 

Bekanntlich ſpricht bei Joh. 6, 69 „der erite Bapit, “ 


jo Wriedrich, Mechanismus, S. 69 f. „Deutſcher Merkur“ 1333, 


°) „Qeutjcher Merkur” 1876, ©. 335. 

°) Ebenda 1888, ©. 233. | 

9 Scoell, Gehorfam, ©. 67. Der Kardinal Manning drückt dies 
Abweichen von der alten fatholijchen Lehre jehr bezeichnend aus: „Die 
Berufung auf ‚die alte Lehre iſt ſowohl ein Verrat wie eine Häreſie; 
ein Verrat, weil ſie die göttliche Stimme des heutigen Tages nicht an— 
erkennt, eine Häreſie, weil ſie dieſer Stimme die Göttlichkeit abſtreitet.“ 
„Deutſcher Merkur” 1876, ©. 24. 
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der Apoſtel Petrus, zu Chriſtus: „Du haſt Worte des 
ewigen Lebens.“!) Auch die Ciyiltà wendet Joh. 6, 69 auf 
den Papſt an; desgleichen Soh. 12, 32: „Wenn id) von Der 
Erde erhöht jein werde, werde ic) alles an mic) ziehen.“ 
Damit, daß das Papſttum inmitten der Schmad) des Kreuzes, 
an welches die Nevolution es geheftet, in ſolcher Glorie und 
Größe jtrahlt, wollte der Sohn Gottes zeigen, daß auch von 
jeinem Statthalter gilt, was er von fid) jelbjt (Joh. 12, 32) 
gejagt hat.) Mar behauptete, er jei ‚die Dritte ſichtbare 
Gegenwart Chriſti unter uns, die lebendige — der 
Autorität Chriſti?), denn ) die erſte Gegenwart. Chriſti 
unter uns iſt „Chriſtus in der Krippe“ der hiſtoriſche 
Chriſtus, die zweite „Chriſtus im Tabernakel —.der jafra- 
mentale Chriftus, die dritte ift „Chriftus im Vatikan“ — 
der myſtiſche Chriftus, jo lehrt mit frevelndem Munde ein 
viejter deutſcher Zunge. ? 

; er Boot n di Luchariſie— Während des Konzils 
ſchrieb jemand aus Rom an Veuillot: „Wir a 
einen dreifachen Gegenftand der Devotion, das hochwür | e 
Saframent, die heilige Mutter Gottes und en Bari 2 
Segur (franzöfiicher Bischof) nannte den Papſt 
dem Konzil „das lebendige Sakrament. Dem rheN 
Oratorianer Gratry wurde ein Brief GEBE 
Theſe vertreten wurde: „der Papft ijt Die heilige z 
munton.“® 

Nie I Frankreich, jo in Spanien! Der jan iſt der 
Fortſetzer und die lebendige Erinnerung an 0 —— 
der Inkarnation“ (Biſchof Tulle in Spanien), „die lebendig 


— * 54 erkur“ 
1) „Deutſcher Merkur” 1875, S. 265. Auch „Deutſcher Der | 
1576, € 414, ob diejelbe Blasphemie von Biſchof ERS 
Didceje von Le Mans in einer Abreſſe ausgeſprochen 0 — 
wurde 1880 Leo XIII. angeredet: „Deutſcher Merkur“ 1880, S. 
) „Deutſcher Merkur‘ 1876, ©. 59. 
°) Friedrich, Gejchichte II, 429. 
°) Tichadert, Polemik, S. 104. —— 
—— Gewiſſenskampf, S. 51. Statt a Se 
mentes auf Gemälden alter Mteijter (3. B. ſtatt des heil. a N u 
das den Mittelpunkt der berühmten Disputa Nafael3 Be ee aien 
man neue Gemälde, auf welchen der Papſt diejen Mittelpun 
„Deutjcher Merkur” 1877, ©. 294. 
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Perjonififation Chrijti,“ der unbeftechliche Wächter der Safra- 
mente und aller Gaben Gottes, ja „Chriſtus auf Erden“. 
Er iſt das Saframent Jeſu Chrifti, durch den Papſt giebt 
uns Jeſus Chrijtus das Licht des Lebens, d. h. die Wahr— 
heit und den Glauben; durch die Euchariftie das göttliche 
und ewige Leben der Liebe. Nach dem heiligen Saframent 
giebt es nichts Göttlicheres auf der Erde, ald den Papit. 

Keine Schauftellung und Demonjtration unter dent 
Pontifikat Pius’ IX. verlief, ohne daß das Papfttum mit 
dem Chriſtentum indentificiert, ohne daß auch Der Papit 
perjönlic) an die Stelle Chrifti geſetzt wurde, in fortgejegter 
Verkehrung des hohen Wortes des Täufers in Bezug auf 
ChHriftus: er muß wachjen, ih_muß abnehmen, in: er muß 
abnehmen, ich muß wachjen. 

Als das Jahr 1869 durch das fünfzigjährige Priejter- 
jubiläum des Päpſtes beglüct wurde (Gregor der Große 
verbat ſich noch dieſe Ceremonie als eine thörichte und 
eitle Chrenbezeugung), jendete die italienische katholiſche Jugend 
eine Adrefje an den Papſt, worin es hieß: die immenfe 
Mehrheit der Italiener ijt voll des Glaubens an Gott 
Chriſtus, den Sie fichtbar auf Erden repräfentierein . . . Sie 
glauben wie wir, daß Sie Petrus find, daß Ihre Drafel!) 
(nad) Nuntius Meglia find darunter die neuen Dogmen zu 
verjtehen) unfehlbar find, und daß ihre Autorität die höchſte 
18°)... Franzöſiſche Geiftliche wagten e8 zu ihrem Biſchofe 
zu jagen: der Bapjt iſt die einzige Autorität, allein Die 
Wahrheit. °) / 

, Der Jeſuit Weniger jagt in einer Feitrede von Papſt 
Pius IX.: „Er jah fich Hinaufgeftellt auf den Gipfel und 
Scheitelpunkt aller Würden auf Erden, die (der?) zugleich 
die aller Engel im Himmel ſo weit überragt.“ „Die Kirche 
iſt einig, ſie iſt heilig, ſie iſt apoſtoliſch, ſie iſt unfehlbar, 
ſie iſt unzerftörbar — und das alles iſt fie durch ihr Dber- 
haupt, den Nachfolger Betri, der Bapft.“ „Bald fteht Pius 
mit jo vielen jeiner Vorgänger auf den Altären der Kirche.“ t) 


© 2 Du „Orakel im Vatikan“ vergl. bei. Döllinger, Papſttum, 


°) Friedrich, Gejchichte IL, 160. 
*) Ebenda, I, 504. 
) „Deutſcher Merkur” 1871, ©. 451. 
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Die Marianiſche Kongregation im Pariſer Jeſuitenkolleg 
zu Vaugirard redet in einer Adreſſe Pius IX. an: „Du biſt 
unjere Wahrheit, unjere Richtſchnur, unjer Meiiter... 
Wir willen, daß es feine Wahrheit, fein Leben, fein Heil 
für uns, für Frankreich, für die Welt giebt, als da wo 
Petrus iſt ... und du bift Petrus ...) 

Angeſichts ſolcher Blasphemien muß jedem denkenden 
Chriſten der Gedanke kommen, daß unſere Reformatoren doch 
nicht ganz Unrecht hatten mit ihrer Vermutung, daß im 
Papſte der Antichriſt erſchiene (2. Theſſ. 2, 4). Ein Lieblings— 
thema der jeſuitiſch-ultramontanen Papſtſchmeichler war, be— 
ſonders nach dem Verluſt der weltlichen Herrſchaft über den 
Kirchenſtaat, der geheimnisvolle Zuſammenhang zwiſchen der 
Paſſion Chriſti und der Paſſion Pius IX., des „Gefangenen 
im Vatikan“, der preisgegeben fei den Händen gewifienlofer 
Frevler. (NB. Gefangener im Häuschen Vatifan mit nur 
22 Höfen und 11000 Zimmern.) Je mehr moraliiche Nieder- 


- lagen die Politik Pius IX. feit dem Vatikankonzil erlebte, 


umjomehr hat fid) die papale Preffe an jenem Vergleiche genug 
gethan umd auc hier wurde wieder die Parallele geradezu 
bis zu einer neuen Inkarnation Chriſti in Pius gefteigert. 
In dem Werfchen des Abbe d’Ezerville) „Crux de 
cruce, oder die Begleitung Pius IX. auf feinem Kreuzwege“ 
jind die befannten vierzehn Stationen förmlich auf Pius IX. 
angewendet; er Heißt (jo auch Veuillot) der — Gefreuzigte 
im Batifan — Il croeifisso del Vaticano. Die am 20. Sep⸗ 
tember 1870 durch den „Raubzug“ Viktor Emanuels er— 
folgende Einnahme Roms hat den heiligen Vater „gleichſam 
zum Kreuzestod geführt“; „die Folgen dieſes ſchmächvöllen 
Creignifjes . . . find der Lanzenftoß für das Herz Pius IX. 
geworden.“ Durch dieje Elaffende, feinem Herzen ———— 
Wunde ſei der erlauchte Papſt dem Bilde des Herzens Jeſu 
ganz ähnlich geworden! Welch’ empürende Gleichſtellung des 
Kreuzestodes Chrijti mit der Einnahme Noms!) Der Er- . 





) „Dentjcher Merkur” 1875, ©. 231. 

°) Michaud, Zuftand, ©. 365. Ausführlich darüber „Deutſcher 
Merkur” 1874, ©. 238 f. 

°) „Deutjcher Merkur” 1876, ©. 146. (Nad) den jeſuitiſchen 
„Monatsroſen zu Ehren der unbefledten Gottesmutter Maria‘, 5. Sahr- 
gang, Heft 4, ©. 99 ff.) 
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löſer wird Ddegradiert, nur um den Papft zu erheben. Den 
„eriten PBapit“, Petrus, verherrlicht man, um die Nachfolger 
Petri mit göttlihem Charakter umfleiden zu fönnen. In Dem 
Sinne jpricht man in biblischen Gejchichten von Petrus, „der 
jein Leben gab für die Schafe, „er ließ ſich auch für fie 
kreuzigen.“ In Deutjchland 3. B.2) wurden Prophezei- 
ungen auf Pius direft angewendet, in denen er als Kreuz 
vom Kreuze (Crux de cruce) feit Sahrhunderten vorher 
verkündet jei. Von Pius fünnen wir in Wahrheit jagen, 
daß er den Leidensweg feines Herrn und Meifters wandeln 
muß. Mit dem Kreuz beladen, geht er ſchon jeit Jahren 
jeinen Calvarienberg Hinan, und wer kann jagen, welchen 
Todes er jterben wird? Doc) wenn er auch nicht am Kreuze 
angenagelt fterben wird, fo ift fein Leben als Papft Doch 
immerhin das treuefte Abbild von dem Leben und Leiden 


des Gefreuzigten." (Daß Gott erbarme!) Dann wird Diejer 
Vergleich fortgeiponnen. 


Der Papſt ſelbſt benußte jede Gelegenheit ungeniert 


„an Reden im Negligé“, wie Gladitone jagt, um fich mit 
Jeſus Chriftus zu vergleichen, zur großen Erbauung jeiner 
Verehrer, „die ihrerjeits die 5 Bücher Moſes wie das Evan— 
gelium, Die Narretheien des heit. Hildegard, wie die jchlechten 
Herameter der Lehninfchen Weisſagung auf den Kopf ftellten, 
um etwas auf den Gefangenen im Vatikan Bezügliches 
herauszuffopfen“. Der Papſt, „das Lamm des Vatifans“,°) 
redete jelbjt gerne von feinem „Salvarienberge” (5. Aug. 1571). 
Am 28. März 1870 brachte der „Offervatore Romano” eine 
Rede, die Pius IX. gehalten Hatte. Darin hieß es wörtlich: 
Im Statthalter Chriſti erneuert fich jet das, was Chrifto 
jeldjt vor dem Nichterftuhl des Pllatus begegnete.) Auf 
Bildern wurde er dargeftellt hinter einem jchweren Eiſen— 
gitter (in Belgien verkaufte man ja Halme des Stroh's, 
auf dem er im Kerker Liege!) mit der Weberichrift: „Der 





R „Deuticher Merkur 1876, ©. 365. 
) Nach Dr. Sr. Frank, „Leichenreden, welche der katholiſchen Kirche 
Eben apoſtoliſchen Stuhie ſchon gehalten wurden“, Paderborn 1870, 


) K. K. 1891, S. 116. 
*) Quirinus, S. 322. 
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vollfommene Nahahmer Jeſu“, und mit der Unterjchrift: 
„Vater, laß dieſen Kelch an mir vorübergehen" ꝛc. Ein 
anderes Bild zeigte ihn mit gebundenen Händen und einen 
Rohrſtab Haltend, wie man den Eece Homo abbildet. Die 
Ueberjchrift lautet: „Eece Homo“. Der Bilhof Bourret 
ſagte:) „Diejfer Chriſtus ijt der Stellvertreter des 
anderen umd jeinem Mufter jo ähnlich." Jeſus Chriſtus 
iſt nur noch „der andere“ und der eigentliche Chriltus das 
it Pius IX.) Am 3. Suli 1871 erinnerte er feine früheren 
Beamten an die feierlich ernten Worte des Apojtel3 Thomas, 
mit denen er vorſchlug, jeinen Meiſter zum Tode zu bes 
gleiten: „Lafjet ung mit ziehen, daß wir mit ihm jterben“, 
oh. 11, 16. „Ihr jeid es“, jagt Pius, „die heute jenen 
treuen Anhängern Jeſu gleichen. Ihr thut es durch Eueren 
Beſuch am Fuße des päpftlichen Thrones.“ 

1875 berichtete das päpftliche Blatt „Voce della-Veritä*, 
wie der Papſt mit liebreichen Morten erwiedert habe auf 
die Blasphemie und Lüge römischer Damen: „Der Vatikan 
jet nicht allein ein Gefängnis, fondern ein Calvarienberg, 
und es ſei Jeſus, welcher von neuem in Pio IX. jeine 
Paſſion durchleide." 3) Welche Vermefjenheit, ſich Chriſto 
glei) an die Seite zu ftellen und einen Vergleich) zu ges 
brauchen, der ebenfall® an dieſe Vermeſſenheit ſich anſchließt 
und den wohl jeder bejonnene Chrijt und Katholik als jehr 
unpafjend erklären wird. „Wenn der Statthalter Jeſu Chriſti“, 
äußerte in einer Unterredung der heil. Vater, „in die Kata— 
fomben hinabfteigen muß, jo wird es durch eine göttliche 
Gewalt gejchehen zum Unheile des Menfchengejchledhts. 
Jeſus Chriftus wird alsdann auch hinabjteigen in bie 
Katafomben und mit ihm die Freiheit. Gott und die Frei- 
heit werden nicht mehr auf der Erde fein.“ ) Der Erz 
biichof von Toulouſe jchöpfte aus dem reichen Schatz jeines 
Servilismug die Blasphemie: „ES ift nicht zu verwundert, 
heiligfter Vater, daß die katholiſche Welt, ftetS begierig Jeſu 
Züge zu jehen, fich in diefem Palafte drängt; Dur bieteft ihr 





1) „Deutjcher Merkur” 1374, ©. 155. 
?) Ebenda 1375, ©. 99. 

9) Zweite Altfatholifen-Synode, ©. 43. 
9 Frank, a. a. D., ©. 54. 
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das Lebendige Bild des Erlöjers in jeinem Leben und auf 
jeinem Calvarienberg."!) J 
Auch die jeſuitiſche „Civiltàa“ zog jene Parallele zwiſchen 
Chriſtus und dem Papſte mit Worten, in denen byzantiniſche 
Schmeichelei und Blasphemie aneinander grenzen. Nach 
dem „Deutſchen Merkur“ ?) leiſtet fie ſich folgendes: „Das 
große Verbrechen, das Pius in den Augen der modernen 
Synagoge Beelzebubs gethan hat und wofür er von ihr 
gekreuzigt worden iſt, iſt dem Verbrechen ganz ähnlich 
(worin denn?!), wofür die alte Synagoge den Heiland zum 
Kreuzestode verurteilte: Jeſus war Gott; Pius tft, jein 
Statthalter. Jeſus war das Wort der Wahrheit, Pins das 
Drgan jeiner Stimme. Jeſus ift das unfichtbare, Pius das 
ihtbare Haupt des Leibes der Kirche... Hätte Chrijtus 
noch gelebt und im Batifan refidiert (Wie feltſam fpiegelt 
ih Doch in einem jejuitiihen Hirn die Berfon Chrifti! Er, 
der nicht hatte, da er jein Haupt Hinfegte, ‚vefidierend‘ im 
einem ungeheuren Palaſte mit Prunfgemächern, 11 000 
Zimmern 2c.!!), die Eroberer Roms wären darin eingedrungen, 
um ihn nochmals zu freuzigen. Statt feiner fanden fie 
Pius IX. (ſtatt des Gottmenjchen den Menfchgott!) und an 
ihm haben fie gethan, was fie an Chriftus zu thun gewünſcht 
hätten. So iſt in Papſt Pius Chriſtus aufs neue gekreuzigt 
worden aus Haß gegen die Wahrheit, für welche Chriſtus 
von den Schriftgelehrten und Phariſäern gefreuzigt wurde”... 
Der Schluß jenes Artifel3 der „Civiltä“ jeßt auseinander, 
daß auch darin die Balfion Pius’ ver Paſſfion Chriſti gleich 
ſein müſſe, daß auch der Gekreuzigte in Vatikan am dritten 
Tage wieder auferſtehen werde. „Bewahret alſo nur immer— 
Hin ſein Grab und legt Siegel an deu Stein, Der es um- 
ihlieft: Wenn die Stunde des Alleluja fchlägt, wird der 
jtrahlende Engel des Gefreuzigten von Golgatha den Stein 
umwälzen und euch damit zerichmettern.“ 
Die Fortjegung diejes Vergleiches der „Civilta“ Hat 
der deutſche Erzbifchof Krement in feinem merfwirdigen 
Buche „Das Leben Chrifti eine Brophetie” bejorgt, worin 
er die einzelnen Akte des Lebens Christi in Verbindung feßt 


') „Deutiher Merkur‘ 1876, ©. 184. 
2) Ebenda 1872, ©. 240. 
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mit Sauptaften der Kirche, vor allem der Päpfte (dazu ift 
den Jeſuiten und Jeſuitengenoſſen dag Leben des Erlöjers 
aljo noch) gerade gut genug!); alfo wie die altteftamentlichen 
Weisſagungen typiſch auf Chriſtum gingen, jo ift das Leben 
Chrifti nach göttlicher Ordnung eine vorbildliche Parallele 
jeiner Statthalter! Kann man fi) etwas Abgejchmadteres 
an Servilismus denken?! 

Der jelige Profeſſor Dr. 3. Jacobi in Halle berichtet 
über jenes Bud) in feinen „Streifbilder auf Religion, Politik 
und Univerfitäten der Centrumspartei”, Halle 1883, ©. 56 r.: 
Ebenſo ſinnreich trifft es zu, daß die Verklärung Chrifti die 
Borbedeutung ausmacht für den legten der Papftreihe, für 
Pius IX. Um aber daS Zartgefühl (?) desjelben nicht zu 
verlegen, ift jtatt des Namens ein Fragezeichen gejebt. !) 

Solcher Perſonenkultus that Pius unendlich wohl; ganz 
im Gegenjaß zum Heilande, der jenes Weib, das zu ihm 
jagte: Selig ift der Leib, der dich getragen hat und die 
Brüſte, die du gejogen haft, dahin forrigierte: Sa jelig find, 
die Gottes Wort hören und bewahren. Luc. 11, 27 f. 

Als Pius IX. in der erften Zeit feiner Regierung von 
jeinem Volke neunmal auf denjelben Balkon herausgejubelt 
worden war und in jeine Gemächer zurücfam, warf er jein 
Käppchen gegen die Dede und rief mit fchallender Stimme: 
„Evviva Pio nono, e3 lebe Pius IX.!" Das Faktum iſt 
verbürgt. ?) 

Welche Früchte mußte das lange Pontifitat Binz’ IX. 
(1846— 1878) zeitigen, zumal ihm eine ſolche Gefinnung 
entgegenfam, wie jie von dem Nuntius Pauls V. in Venedig 
erzählt wird, der fiir Gott und den Papft eine und diejelbe 
Bezeihnung Hatte: il nostro Signore, unfer Herr; wenn er 
aber erjteren meinte, hielt er ven Kopf bedeckt, wenn legteren, 
nahm er feine Mütze ab. °) *6 

Wir Evangeliſche können dem gegenüber nur die eine 
Antwort haben, welche unſer ſeliger Kaiſer Wilhelm J. der 
Anmaßung des Papſtes gegenüber gab. Als der letztere, 


— — 


) „Kirchl. Korreſp. für die deutſche Tagespreſſe“ Nr. 5, 1893, vom 
3. Februar. 

) Michaud, Zuſtand, ©. 406. 

°) Vierter Altkatholiken-Kongreß, ©. 108. 
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ins IX., ihm zu jagen wagte: „Du gehörjt mir, weil Du 
— bif 5 befam er bie gebührende evangelijche Antwort: 
„Sch gehöre Chriſto, unjerem Herrn!“ 


C. Der Bapft ijt gleich dem Heiligen ©etite. 


Sit der Papſt glei) Gott und gleich Chrijtus an 
Machtvollfommenheit, denkt im Papſte Gott, wenn er Denkt 
und ift er der Weg, die Wahrheit und das Leben, jo müßte 
es wunderbar zugehen, wenn er nicht auch zum heil. Geiſte 
in einem ähnlichen familiären Verhältnis ftünde. Dies iſt 
denn auch thatjächlich der Fall und nach Friedrich t) ijt er 
neben der Euchariftie (fiehe oben) bejonders den Franzojen 
oft „ver Heilige Geiſt“. 4 

Beim Centenarium Petri 1867 feierte man (mit Nieder— 
mayer) „das Pfingitfeft in Rom“.) Veuillot jagte: Wie 
Gott Vater den Sohn gezeugt Hat und vom Vater und vom 
Sohne der Heil. Geift ausgeht, jo zeugt der Papſt Die 
Biſchöfe und vom Papjte und den Biſchöfen geht aus der 
heil. Geift und bezeugt ſich in unfehlbaren Saßungen. ”) 
„Der Papſt wird direft von Gott inſpiriert“ . . . Ein Blatt, 
der „Francais“ wies nad), daß Louis Wenillot die Unfehl- 
barkeit des Papſtes mit der Inſpiration der altteftamentlichen 
Propheten auf gleiche Linie gejtellt Hatte. 4) Ein Herr vol 
DBelcajtel empfahl Wallfahrten nah Rom, um dort Pius IX. 
zu jehen, „daS lebendige Organ des Wortes der Wahrheit“. ?) 
Auf der Verſammlung der Fatholiichen Vereine zu Lille 1876 
heißt es in der an den Papſt gerichteten Adreije: „Du er- 
ſcheinſt uns jchwebend über der modernen Geſeilſchaft wie 
der heil. Geift, der am Tage der Schöpfung über der form- 
(ojen Maſſe der Gewäſſer ſchwebte, um Drdnung und Lichtung 
zu bringen.“ °) Bifchof Zinelli von Treviio an Pfingsten 1871: 
Der heil Geiſt hat feinen Si im apoftolifchen Stuhl, im 


.) Seihichte I, 497 Ff.; IT, 212177. 


*) Nippold, Gejchicht F BL 
Bapjttums, &. 193 e ichte des Katholicismus jeit Neftauration De 


) Schlottmann, a. a. D., ©. 52. 

) „Deuticher Merkur” 1870, ©. 170. 
°) Ebenda 1876, S. 167. 

°) Ebenda, ©. 414, 
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römichen Dberpriefter und fpricht durch feinen Mund. !) 
Der Biſchof Mermillod feierte den Papſt mit den Worten 
eine3 alten fatholifchen Hymnus auf den heil. Geift: Vater 
der Armen, Geber aller guten Gaben, du Licht der Herzen, 
laß ausgehen deines Himmel-Lichtes Strahl. >) 

Ein Redner (d'Avanzo) auf dem Vaͤtikaniſchen Konzil 
gab eine Erklärung für das ünveränderte Infallibilitätsichema 


ab umd fügte demjelben bei: In dem Oberpriefter lebt und 


treibt der Geijt des Herrn — der Oberprieiter fann darum 
unter dem Treiben diejes Geiſtes nicht irren. Quirinus 


©. 561 jagt dazu: „es wurde alsbald in der Aula (wo das 


Konzil tagte) befannt, daß dieſe . . . Erklärung im Namen 
und auf jpeziellen Auftrag des Papſtes gegeben worden jet.“ 

Mit dem Papſte fteht und fällt naturgemäß dem ver- 
jimpelten Uftramontanen jede göttliche und weltliche Ordnung. 
In autorijierter Ueberjegung ift bei Manz in Negensburg 
1872 ein Buch erjchienen: „Wie find wir daran? Betrach— 
tungen über die neueſten Zeitereignifje”, in welchem der 
Abbe Gaume folgendes Gefajel fich leiſtet: „Der Papſt it 
die höchite, die ehrwürdigſte, die heiligfte Perſon, welche es 
in der Welt giebt; er ift auch die notwendigite, ja möchte 
id) jagen, die allein notwendige. Mit dem Bapfte habt 
ihr die Kirche, mit der Kirche Habt ihr das Chriftentum, 
mit dem Chriftentum Habt ihr die Wahrheit... Ohne den 
Papſt ift nichts von alledem vorhanden, feine Kirche, fein 


| Chriftentum, feine wahren Erleuchtungen, feine wahren 


Tugenden. In religiöfer Hinficht finkt die Welt wieder in 
den Abgrund der Verworfenheit und des Unglücks zurück, 
aus dem fie das Chriftentum gezogen hat und über dem fie 
nur die Hand des Papſtes fchwebend erhält... Ohne den 
Papft hätten wir die Welt jo, wie fie vor dem Bapfte war: 


die Gewalt als Necht, die Knechtichaft ala Grundlage, Nero 


als König, Satan als Gott... moralische Entwürdigung, 
Unwiſſenheit, Menfchenfrefferei, alle Arten blutigen Äber— 


) Friedrich, Gejchichte III, 121. 

) Schlottmann, a. a. D., ©. 55. Derjelbe Mermillod jagte 1870 
in einer Predigt: „Wenn man an den Vatifan Hopft, wer fomımt heraus? 
ChHriftus und das Evangelium.” Friedrich, Gejchichte III, 387. Da 


fällt einem die andere Scherzfrage ein: Wo ift CHrijtus nicht? Antwort: 


In Rom; denn da hat er jeinen Stellvertreter. 
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3... Die Gefellihaft kann ohne den Papſt nicht 
Pefiehen, weil es unter den Menjchen ohne den Papſt feine 
Würde, feine Freiheit, feine Sicherheit, fein Eigentum giebt... 
Ohne den Papſt hat das göttliche Recht fein unfehl- 
bares Organ und feine gewijje Bürgjchaft mehr“... 
Der Abbe Gaume fieht damals den Untergang der Welt 
nicht mehr fern und das Kommen des Antichriſts nahe; ein 
Argument dafür iſt der Untergang des römiſchen Reiches, 
„das betrügliche Nachmachen der früheren katholiſchen 
fürſten und die Einziehung des heiligen römiſchen rel: 
zum Vorteil der Härelie”, d. h. Die am san 5 5 
erfolgte Aufrichtung des deutſchen Reiches! as 
Gaumes wurde unter dem 15. Januar 1872 on Pius IX. 
befobigt und als „höchſt opportun“ bezeichnet. * — 

Wenn, wie wir im Vorſtehenden gezeigt, bei De 
tiichen Ultramontanismus der Papſt ganz die Stelle = 
Chrifti und des Heil. Geiftes eingenommen hat, Briftfiche 
richtig ift: „ohne den Papſt feine Kirche, Ja feine chri nern 
Religion“, wie Veuillot ausrief;?) „wenn es ohne rn 
Chritentum mehr giebt”, wie de Maijtre ın BE ht in 
„vom Bapfte“ behauptet; ) wenn er fid) ſelbſt ne — 
ſeiner Allokution an die Biſchöfe 1867 „pen E on 
Kirche“ nennt;*) jo nannte ihn aud) eine Tziumpynoße — 
inſchrift während des Vatikaniſchen Konzils,). ort oe 
Petri eignen Worten Apoftelgeih. 4, 11 Chriltus h chen 
Ed- und Grundftein ift, außer dem fein anderer geleg ka 
fann; wenn er ift der fichtbare Chriftus auf TR alle 
aus der Einheit mit den Bapfte wie aus einer © J 
Charismen und Gaben des göttlichen Geiſtes in ben u - De 
Leib ChHrifti ftrömen;*) wenn in dem Slaubensbe enn 
der 1872 zu Paris verſammelten Ultramontanen, denen Pir 


——. 





') „Deutscher Merkur“ 1872, ©. 125. 
) N Polemik, S. 1837. 
“) Sriedrich I, 189. 0 — 
*) Ebenda T, 680. So nannte ihn auch Bijchof ln — 
bung auf der röm. Generalveri. in Trier 1887; „Deuticher Mei 
55317: 
°) Quirinus, ©. 361 f. 
°) Pius IX. in einer fofution am 26. Juni 1867; nad) Ran 
a n die Stelle Chrifti für uns der Papſt getreten“? Würzburg 
,r . 17. 
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telegraphiich jeinen Segen ſchickte, „der unfehlbare Stuhl des 
heil. Petrus”, „die Quelle aller Weisheit und aller Ge— 
rechtigfeit genannt wird“ umd er nad) dem Abbe 3. Morel 
der ausſchließliche Herr der Chriftenheit ijt; !) wenn er nad) 
Bılhof Martin von Paderborn das allerheiligite irdiſche 
Haupt Chriſti 1jt;?) wenn er der heil. Geift ijt, die „Fackel 
des Glaubens“, und wenn der heil. Geilt aus feinem Munde 
Ipricht, ja wenn der Papſt mit jeinem unfehlbaren Worte 


inſofern noch über dem Worte Ehrijti jteht, al3 diejer feinem 


Worte nichts mehr beifügen fann, der Papſt dagegen dem 
jeinigen ftet3 neues Hinzufügen kann;) wenn die offizielle 
Bapitpreffe die Wahrheit jagte mit folgenden Ausſprüchen: 
„sn der Perjon des Papſtes nimmt die höchſte und göttliche 
Macht Fleiih an." „Der Papſt ift das lebendige Organ 
des unbegreiflichen Geiſtes Gottes.“ „Der Papſt ift das 
infarnierte Werkzeug des wejenhaften Wortes Gottes, d. i. 
des Sohnes Gottes." „Der Bapft ift der jouveräne und 
unfehlbare Lehrer der Weisheit und Kraft Gottes; t) wenn 
das alles wahr iſt, dann ziemt es fich freilich, daß die 
Franzoſen dag Dpfer des Weihrauchs fir ihn in Anſpruch 
nahmen, aljo den Papſt bis in die lebte Konfequenz dem 
römiſchen Kaijergotte gleichitellten. >) 

Daun darf man ich nicht wundern, wenn man in 
Frankreich nicht jelten auf den Kanzeln felbjt an den höchſten 
Hriftlichen Feiten, jogar am Weihnachtsfefte, nur vom Bapfte 
und von der Hingabe an den Papſt reden Hört. ®) 

8a, man ftellte die Andacht zum Papſte (devotion au 

pape), ein neues Erzeugnis der Jeſuiten und, ihrer Liebe 
zu neuen Andachtsformen, als einen integrierenden Teil der 
Hriftlihen Frömmigkeit hin. 

Dies that in England der P. F. W. Faber (+ 1863) 
vom Oratorium in London in feinem Diskurs „von der 





— — 


Michaud, a. a. O. ©. 364 f. 

2) Schlottmann, a. a. D., ©. 51. . 

; ) Michaud, Le mouvement religieux, nad) d. 3. u. Strtfr. 64, 
. 39. 


*) Reinkens, Sit an die Stelle ꝛc. ©. 15. 
°) Friedrich, .Gejchichte III, 121 f. 
°) Mihaud, Zujtand, ©. 364 f. 
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Andacht zum Papſte“; denn, argumentiert er,!) der ſouveräue 
ae a dritte fichtbare Gegenwart Jeſu Chrijtt 
unter und... Er ijt der fichtbare Schatten, welcher vom 
unfichtbaren Haupte der Kirche im Heil. Saframente aus- 
geht... Der Papſt ijt für uns ım unſerem Geſamtverhalten, 
was das Heil. Sakrament für, unjere Anbetung iſt. Das 
Geheimnis feines Vikariats gleicht dem Geheimnis Des heil. 
— beide Geheimniſſe ſchlingen ſich, um mich ſo 


auszudrüden, ineinander. Man würde ebenjo gut den Berjud) . 


machen fünnen, ohne Die Andacht zur heil. Jungfrau ein 
guter Chrift zu fein, als ohne die Andacht zum Papſte. 
Die Andacht zum Papſte iſt ein weſentlicher Teil der chriſt— 
lichen Frömmigfeit, ein notwendiges Element aller chrijtlichen 
Heiligkeit... Sogar fein weltliches Königtum ijt ein Zeil 
unferer Religion. 

Diejes Bud) Fabers wurde in Frankreich und Deutjchland 
(von Reiching, mit Approbation des Regensburger Biſchofs) 
überjfegt und von vielen Biihöfen und PBriejtern auch in 
Deutjchland verbreitet, ?) und dieje Art Frömmigkeit brachte 
man, auf Bildern dargejtellt, in Die weiteſten Kreiſe. Der 
Papft erſcheint auf einem Altare, vechts und links davon 
ein Leuchter mit einer brennenden Kerze, und die Unterjchrift 
lautet: Wir beten Chriftus im heil. Saframente an; wir 
hören ihn in dem Papſt. Der Papſt iſt Die fühlbare 
Gegenwart Jeſu Chriſti unter uns; wie ſein göttlicher 
Meiſter, iſt auch er notwendig König, Bontifer und Hoſtie ꝛc. 
Das Bild erjchien in Paris und wurde ın Der vom Papſte 
während des Konzil3 veranftalteten chrijtlihen Kunſtaus— 
stellung verfauft. Ueber dieje dritte Gegenwart Chriſti 
wurde damals in-Rom gepredigt. 

Eine Photographie aus Nom in groß Dftav, ein Ge— 
denfblatt an jenen Tag, an welchem nach einem frommten 
Wahne Pius IX. „vie Sahre Petri“ im Bontififate erreichte, 
übertrifft an blasphemijcher Auffaſſung noch jenes vorher 
beijchriebene Bild. Dies „echt kirchliche“ Kunftproduft zeigt 


!), Friedrich, II, 502; vergl. auch „Kirchenpolitiiche Betrachtungen” 
von Dr. Denf; Mainz 1839, ©. 43. 
2) Schlottmann, a. a. D., ©. 51. 





hoch oben in den Wolfen Gott Vater thronend und unter 
ihm ergießt der Heil. Geijt in Geſtalt der Taube fein Licht, 
nit etwa — wer kann auc im Jahre 1872 in Nom noch 
an die Taufe im Jordan denken! — auf Chriftus, fondern 
auf ven jtolz daſitzenden Pio nono. Die Geftalt des Heilands 
ſucht man unter den dreizehn Figuren diefer Kompofition 
vergebens. Auf der Photographie iſt ein einfacher vierediger 
Stein ſichtbar mit der Inſchrift: Petra Chriftus. Das 
Wort „Chriſtus“ ift zur Hälfte durch den Kopf einer weib- 
lichen Figur, von der noch die Rede fein wird, verdedt. 
Auf diefem Steinfodel nun fiegt ein üppiges Polſterkiſſen, 
und über diejem thront im reichiter Gewandung, dreifach) 
gefrönt, der „Unfehlbare”. Als „den Schemel feiner Füße 
benußt er aljo jeinen Hauptfeind — Chriſtus“. Im Hinter 
grumd ift ein Altar fihtbar, und Pius ſitzt, zwei Heiligen- 
jtatuen an den Seiten, dicht vor dem Altarbilde, an der 
Stelle, wo jonft das Kreuz oder die ausgejegte Monjtranz - 
Platz findet. Ueber dem „Unfehlbaren“ erhebt Gott Vater 
jegnend feine Nechte und ſcheint zu ſprechen: „Diejer ift 
mein geliebter Sohn, an weldem ich Wohlgefallen habe; 
ihn ſollt ihr Hören. Rechts, fait in gleicher Höhe mit Gott 
Vater, ragt in Wolfen die Madonna. Sie hört voll Ent- 
zücden die Stimme Gott Vaters. Ihr vis-A-vis, aber tiefer 
unten in den Wolfen, niet Petrus, Er wendet jeine Augen 


und den ausgeftrecten rechten Arm nicht zu Gott Vater, 


jondern zur Madonna Hin, als gratuliere er ihr um des 
Mannes willen, der ſich ja jo gern auch als ihren „ge 
fiebten Sohn“ preifen läßt. Der Lichtitrahl des heil. Geiſtes 
fällt ins Ohr feiner Sr. Heiligkeit, um dann als „unfehl- 
barer Kathedralausfpruch” zum Segnen oder zum Fluchen 


- aus feinem Munde Hewvorzugehen. Unten ſtrecken fünf 


weibliche Geſtalten, die fünf Erdteile oder Hauptracen res 
präjentierend, die Arme Huldigend und flehend zum „Sanc- 
tissimus Dominus“ Pius empor. Die Aſia hebt eine Schale 
empor, aus welcher eine Weihrauchwolfe emporwirbelt, 
Europa, in ihrer Haltung ſchwärmeriſche Liebe ausdrückend, 


richtet ſich aus der knieenden Stellung ein wenig auf, wie 


um den ihr zugewandten päpſtlichen Fuß zu küſſen. Giebt 


es fiir einen Chriften wohl einen traurigeren Anblick, „als 
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den eines ſolchen Statthalter Chrifti, dem der Gottmenſch 
Chriſtus auch im Bilde weichen muß. !) 

Ebenſo ift von einem franzöftjchen Ordensgeiſtlichen 
ein Büchlein erſchienen, das auch deutſch überſetzt in Tauſen— 
den von Exemplaren verbreitet wird: „Von dem Gelübde 
der Hingebung an den Papſt“, unter den Segen des Papites 
Pius IX. ausgegeben. ?) 


1) „Deutſcher Merkur” 1872, ©. 279 7. 
f 2) Neinfens, Quzerner Vortrag, ©. 8. Dies letztere ijt wohl tm 
„Deutſchen Merkur‘ 1872, ©. 335 7. gemeint; verfaßt vom „Oberen 
der Mijjionäre von La Salette”, P. S. M. Giraud, „auf Wunjch des 
Berfajjers” von einem Fräulein Jacobine Klenk ins Deutjche übertragen, 
vom Bijchof Dinkel in Augsburg mit dem „oberhirtlichen Imprimatur“ 
verjehen und zur „majjenhaften Verbreitung“ empfohlen. Wir geben 
nad; dem „Deutihen Merkur” einiges wieder. Wer das fragliche Ge- 
fübde ablegt, verpflichtet fich unter anderem: „Dem Papſte zu gehorchen 
nicht nur in Anjehung eines MWillensaftes, jondern auch . . . jelbft des 
leiſeſten, unbedeutendſten Wunſches, den er uns allergnädigſt offenbaren 
wollte“ . . . „Weiß er, was Nom denkt und vorzieht, dann hat er das 
erwünjchte Licht gefunden und das genügt ihm“ ... Auch bei Fragen 
Her Moral, Liturgie und der Disciplin ſieht er nur darauf, was denkt 
Rom, was iſt der Wunſch des heil. Stuhles? Hat er dieſe Frage gefunden, 
dann ijt er überzeugt. „Darin findet man alles Licht, alle Sicherheit, 
alfe Ruhe des Geiſtes und Herzens.” Der Papſt it... „für uns der 
fichtbare Stellvertreter, ſozuſagen die jihtbare Figur Jeſu Chriſti. 
Seine Macht erſtreckt ſich über unjere Seelen, wie die des göttlichen 
Erlöjers jelbjt”. Ausgenommen die wirkliche Gegenwart Jeſu 
Chriſti im Saframente des Altars, „it nichts Jo geeignet, die göttliche 
Perjon des Erlöjers unſeren Sinnen nahe zu bringen, als der Anblick 
feines Statthalters auf Erden“. „Es iſt“, jagt der Pater Faber, „als 
ob der Himmel immer geöffnet ſei über ſeinem Haupte, als ob das 
göttliche Licht auf ihn herabitrahle .... Wir dürfen uns darum nicht 
die unehrerbietige Unredlichteit erlauben, an ihm und in jeinem Amte 
zu unterjcheiden zwiſchen dem, was wir als das Menſchliche an— 
jehen, und den, was wir als das Göttliche anerkennen können.” 
„Das Wort Tertullians: ‚seiner ijt jo Vater wie er‘, bezieht fich zwar 
auf Gott, aber es fann in Wahrheit auch für den Statthalter Gottes 
auf Erden angewendet werden.” „Das ijt der Geijt der Kindſchaft, in 
dem wir Gott Abba, d. h, Vater nennen und ſeinem Statthalter gegen- 
iiber diejelbe Sprache führen, und zwar mit derjelben Einfalt und 
Unterwürfigfeit. Der wahrhaft Gläubige will nicht unterjcheiden zwijchen 
dem was menjchlich ift, und Dem was göttlich ift, d. h. es genügt ih, 
zu wiffen, was der denkt, der auf Erden die Stelle jeines Gottes 
und Erlöjers vertritt, um ihm jofort feinen Verjtand, feinen Willen 
und jein Urteil zu unterwerfen.‘ 

Iſt Das nicht mehr als Dulia und Hyperdulia? fragt der „Deutjche 
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Andacht zum Papſte, Hingebung an den Papſt, ſtatt 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit und ver— 
trauensvolle Hingabe in Gottes uns durch den Heiland offen 
gemachte Vaterarme, das iſt das Weſen des jeſuitiſchen 
Ultramontanismus. Gratry) jagt dazu: Der Geiſt der 
Lüge hat dieſe heidniſch-aſiatiſchen Bilder ſchon den Fälſchern 
des 12. und 13 Jahrhunderts vorgegaukelt. Hierauf kommen 
dann Wahnſinnige des 19. Jahrhunderts dazu, um in die 
Unterhaltungen, ſelbſt in den Unterricht und die Litteratur 
unfaßbare Lehren einzuführen . . . Das iſt es, was Ver— 
blendete uns als das wahre Chriſtentum anpreiſen! Das 
iſt (nicht bloß ſinnloſer Romanismus, ſondern) Verleugnung 
des Chriſtentums. Das iſt Verachtung des Evangeliums 
und deljen, der es ung gebracht Hat; „ein alberner und ſchuld— 
voller Kult“. 

Die „vichteriihe Viſion“ Aleardo Mleardis jagt: °) 
„Levite, fort mit dir, dein Bild verbirgt, dein ödes mitter- 
nächt’ges, den Herrn des Heiles mir.“ ®) 

Die Schmalfaldiichen Artikel, Teil II, Art. 4 jagen: 
„Dies Stüd (die päpftlichen Herrſchaftsanſprüche) zeiget 
gewaltiglich, daß der Papſt der rechte Antichriſt ift, der ic) 
iiber und wider Chrijtum gejegt und erhöhet hat, weil er 


Merkur”. Fiir diefe Sorte von „Katholicismus“ iſt in der That Fein 
Name pajjender als „Bapismus“. 

Den Bapjte wird „der Kultus am häuslichen Herde gewidmet, 
in Erwartung des Kults auf dem Altar“, wie der päpjtliche Protonotar 
Martin im Univers ein Buch J. M. Villefranche'S über Pius IX. charak- 
terifiert. Bezüglich des Titel-PBortraits Pius IX. äußert ſich Martin: 
Der Maler Flandrin Habe lange Zeit vergeblich verjucht, Pius IX. 
würdig aufzufafien. „Endlich, an einem Tage Maria Lichtmeß gelang 
es ihm.“ Als er den Papſt im Strahl der Kerzen jah, vief er aus: 
„Der Papſt ift das Licht.” Flandrin wiirde uns den Papſt vom 
Berge Tabor gemalt haben. Der ausgezeichnete Lyoner Künſtler, 
Herr Armbrufter, Hat den Papſt im Vorhof des Pilatus gemalt. 
„Deuticher Merkur“ 1876, ©. 216. 9 

Ein „Bruder Alberto Piga“ gab dem blühenden Papſtkultus gar 
eine Firurgiiche Form und verfertigte eine Litanei zu Ehren Pius IX. 
„Deutjcher Merkur” 1377, ©. 238. 

1) Briefe III, S. 22 ff. nach Schoell, Gehorjam, ©. 69. 

2) ‚Aus den Dichtungen Aleardo Aleardis“; (Bajel, 1372, ©. 173.) 
Das fragliche Gedicht diejes Dichter3 des modernen Italiens it an 
Pius IX. gerichtet. 

) Nippold, a. a. D., ©. 354. 
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will die Chriften nicht laſſen jelig jein ohne feine Gewalt, 
welche doch nichts ift, von Gott nicht geordnet noch geboten.“ 

Waren folhe Schmeicheleien und Blasphemien in ver- 
gangenen Sahrhunderten doch nur vereinzelt vorgekommen 
und war der in ihnen ſich ausjprechende Geiſt dann Doc) 
von den größten Lehrern der Kirche jelbjt als antichriftlich 
gefennzeichnet worden, jo iſt jeßt, bejonder® nach dem 
Vatikaniſchen Konzil, dergleichen gewöhnlich und alltäglich. 
Bon Menſchen, die fi) Ehriften nennen und das alleinige 
und ausſchließliche Ehriftentum in Erb- und Generalpadht 
für fi; genommen haben, werden die Heiligjten Myſterien 
des christlichen Glaubens profaniert, nur um den Papſt mit 
neuen Schmeicheleien zu überhäufen, „um ein der Hingabe 
an den Statthalter Gottes würdiges Denkmal zu jchaffen“, 
wie Veuillot ein ähnliches Streben der Geſchichtsfälſchung 
zur größeren Ehre Gottes offen von fich charatterifierte. 

Welcher Gegenjag: Chriftus, der allen diente und der 
Papſt, der allen befiehlt! Hält man dagegen, was je höfijcher 
Servilismus den heidnifchen Kaifern gegemüber jich leijtete, 
jo erjcheint e3 al3 ein wahres Kinderjpiel. 

Seit der Unfehlbarfeitserflärung des Papſtes wurde 
auch die lebte Konfequenz der Vergottung desjelben nicht 
mehr gejcheut, das Wort Ehrifti: Wer kann mich einer 
Sünde zeihen, geradezu auf Pius zu deuten.!) In Deutſch— 
land iſt aus Anlaß des fünfzigjährigen Priefterjubiläums 
Pius IX. wieder vielfach die jogenannte Piushymne ge= 
jungen worden, welche ven Papſt geradezu als einen Sünd— 
[ojen anredet: 


Pius — Prieſter Den verwundert 
- Sieht das jündige Sahrhundert, 
Keine Sind’ erjpäht's an Dir; 
Des AUltares Wunderblume 
Wurdeſt Du aud uns zum Ruhme — 
Stolz auf Dich Hin zeigen wir. ?) 


Neben den Parallelen auf die Leidensgeſchichte Chriſti 
wurde ſogar die von dem letzteren an ſeinen Lieblingsjünger 
gerichtete Weisſagung „dieſer Jünger ſtirbt nicht“, auf Pius 


Vippold, a. a. D©., ©. 154. 
?) Ebenda, ©. 123 F. 
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gedeutet. 1) Die Heiligjprehung Pius IX. ſelbſt ift, Schon 
bei jeinen Lebzeiten ungeduldig erjehnt, 2) ſchon unmittelbar 
nad jeinem Tode ungeftüm betrieben worden.) Die 
„Voce della veritä“ ſagte gleid) in ihrem Nachruf auf den 
eben bejtatteten Papſt: „Heiligiter Bapft, wir werden nicht 
für dich beten, jondern dich anrufen“... .*) Die „Augs— 
burger Poſtzeitung“ teilte 1878 aus Donauwörth mit, daf 


der dortige Schullehrer Auer (Leiter des Caſſianeum, Heraus- 


geber der Donauwörther Kalender und ultramontaner Volts- 
Ihriftjteller unter dem Namen „Onkel Ludwig“) von einer Hod)- 
gejtellten Perſönlichkeit in der Umgebung Pius IX. aus Nom 
eine Reliquie des Berftorbenen, ein Stüd von einem Reibrod 
desjelben, erhalten habe. Dieje Reliquie fei „ſchon jetzt höchſt 
verehrungswirdig, nach der in Auzficht ftehenden Heiligſprech— 
ung Pius IX. werde fie eine höchſt foftbare werden“!°) Der 
Nachfolger Pius IX., Leo XIII, mußte endlich am 5. Juli 1878 
gegenüber dem Drängen von Körperfchaften und Biſchöfen 
eine Kongregation abhalten, in welcher auf Grund entgegen- 
jtehender päpftlicher Bullen, welche vorjchreiben, daß ein 
Seligiprehungsprozeß erjt 50 Jahre nad) dem Tode bes 
Betreffenden eingeleitet werden dürfe, vorläufig Die Sadıe 
vertagt wurde. %) Die ganz ſyſtematiſch betriebene Verehrung 
Pius IX. als Heiligen, der in deſſen Namen zur förmlichen 
Manie ausgeartete Wunderſchwindel wurde aljo jelbft Leo XIIL. 
läſtig, ſodaß er die Agitation fir die Beatififation Pius IX. 
verbot. Troßdem macht der gelehrte Profeſſor Dr. Sof. Rebbert, 
päpftlicher Monfignore, aud) jpäter nod) für diejelbe Meinung. 
Er jagt: ) „Wir perfünfich find allerdings mehr geneigt, zu 
Pius IX. zu beten, als für Pius IX. Aber uns ſteht es 
nicht zu, ihn heilig zu ſprechen“ ... Der hätte aljo richtig 
einen neuen Gott gefunden, zu dem er betet! iR 
Und warum auch nicht? Die Zahl der zur Heilig- 
ſprechung erforderlichen Mirakel hat er ſelbſt und haben 


) Nippold, a. a. O., ©. 159. 

2, „Deuticher Merkur” 1876, ©- a 
3) Ebenda 1878, ©. 380; 1883, ©. 81. 
9 Ebenda 1878, ©. 68. 

5), Ebenda 1378, ©. 170. 


9) Ebenda 1378, ©. 264. 
: Sn der 9 pom 2. März 1890 des „Leo“ in Paderborn. 
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feine Reliquien ſchon lange geleijtet. Pius war als „ver 
heilige Bapft und als Wunderthäter” vorausgejagt (Friedrid), 
Geſch. I, 475). Er heißt darum auch bei der Schmeichler- 
partei ſchon längſt der „Heilige“, und ihre Prefje, die „Genfer 


Korreſpondenz“ voran, bemühte fich wirklich nachzuweiſen, daß 


er Wunder gethan habe (a. a. D. ©. 480). Bon curialiftiicher 
Seite wurde uns verfichert, daß er ſelbſt die fejte Ueber- 
zeugung hatte, wenn er wolle, Wunder zu thun können. 
Ein BP. Huguet fchrieb ein Büchlein „Uebernatürliche Thaten 
des Lebens Pius IX., das jchon 1872 fünf Auflagen erlebt 


hatte, fo blödfinnig auch deſſen Inhalt iſt.“) Pius IX. 


ielbft entfiel das Wort, „daß man fich nicht zu wundern 
brauche, wenn Gott dem Stellvertreter unjeres Herrn Jeſus 
Chriſtus die Gabe der Wunder verleihe“ . .. Der „Chriſt— 
liche Pilger“, der unter Hanebergs Krummſtab erſchien, dem 
Vorftehendes entnommen iſt, ſeßt Hinzu: Wir fommen auf 
das Wort des Heil. Petrus: „Gold und Silber habe ich 
nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir. Sm Namen 
Seju ChHrifti ftehe auf und wandie.“ Ap. 3.2) Veuillots 
Univer® vom 19. Januar 1876 fagte: „Die Wunder find 
dem Papſte familiär.” - 

Thatfählih ift die PVieljeitigfeit und Menge jeiner 
Wunder erjtaunlic) gewejen. So Heilte er die bösartige 
Armverrenkung einer Nonne, nachdem alle Aerzte vergeblid) 
ihre Kunſt verfucht; 3) er Heilt einer DOrdensfrau vom aller= 
heiligiten Herzen Jeſu den rechten Oberarm und die rechte 
Hand, die jozufagen lahm und ganz gebrauchgunfähig ge— 
worden.) Eine franzöfiihe Dame will von einem Leiden 
am Beine dadurch geheilt worden fein, daß ſie einen alten 
Strumpf Seiner Heiligkeit getragen habe; Pius IX. habe 
ihr dazu gratuliert und beigefügt: „Ich jelbft trage alle Tage 
zwei von meinen Strümpfen, aber mit meinen- Beinen will’3 
nicht befjer werden.“ 5) Ein Stüdchen Weißbrot vom Tiſche 
Pius IX., welches ſeine Wunderkraft bewahrt hatte, obwohl 
es ſchon einige Jahre im Beſitze einer gräflichen Yamilie 

') Prof. Friedrich in der Beilage zu Nr. 7, 1878 des „Deutjchen 
Merkur”. 

) „Deutjcher Merkur” 1876, ©. 104. 

°) Ebenda 1876, ©. 104. 

*) Ebenda 1876, ©. 135. 

°) Ebenda 1877, ©. 352. 
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Schlefiens gewejen war, heifte wunderbar Krämpfe Ein 
bloßes Bildchen von Pius IX., auf den leidenden Kopf 
gelegt, brachte eine jehr auffallende Heilung hervor.) Sn 
Bovolone wurde ein 7jähriger Knabe nad Anrufung der 
jeligen Jungfrau um ihre Fürbitte und nad) dem Gebraud) 
einer Reliquie (Stückchen von voter Seide, daS von den 
Stleidern Pius IX. herrührte) faft augenblicklich von der 
Epilepfie, an der er jeit zwei Jahren litt, geheilt.) Zur 
Heilung von Gebrechen wurden Reliquien auf den franfen 
Ktörperteil gelegt: Charpie, die bei dem Verbinden einer 


Fußwunde Pius IX. gebraucht werden; ein Käppden, das 


er getragen, oft Bilder von ihm, einige Haare, ein Stück 
von feinem ‚Strohfad, vom Hemd, von anderen Kleidungs- 
jtüden, Strohhalme aus dem Strohſack. Auch innerlic 
wurden die Neliquien appliciert: Fäden vom Kopfkiſſen, auf 
dem jein Haupt während feiner legten Krankheit gelegen, 


— in Waſſer gethan und verſchluckt; ein Krümchen von dem 


am letzten Lebenstage Pius IX. gebadenen Brote; ein Läppchen 

fl von dem Unterfutter der Soutane, in Wafjer gelegt und. 
| tropfenweije täglich) mit Tebendigem Vertrauen getrunken. 
| Ein Stück Tuch (nebft einer Novene zu Ehren Pius IX. 
nach feinem Tode), welches bei der Einbaljamierung de3 

jeligen Papſtes mit deſſen Blut befeuchtet worden, heilte 

alsbald den 20 Jahre nicht bewegten Arm einer Frau 

in Rom. ?) | 

Seine Fürſprache heilt, wo die Madonna und Die 

- wırnderthätigiten Heiligen nichts mehr vermögen ) ꝛc. 2C. 


Sein Segen hat eine wunderbare Kraft. Der römiſche 


Biſchof von Harlem fpürte (wie die franzöſiſche „Wochen: 
ihrift dev Propaganda“ berichtete) von dem Augenblide an, 
als er in Ächwerer Kranfgeit den Segen de3 Papſtes er- 
halten, eine merkliche Beſſerung in feinem Befinden. °) „Wie 


) „Deutſcher Merkur” 1878, ©. 225, wo noc mehr darüber. 

?) So das „Brirener Kirchenblatt” Nr. 17, 1878 nad) der in der 
„Unitä cattolica* durch den Biſchof von Verona, Kardinal Luigi di 
Canoſſa veröffentlichten Thatſache! „Deutſcher Merkur“ 1375, ©. 321. 
| ) Ebenda 1878, ©. 321. 

*) Ebenda 1888, S. 81 f. Weitere Verehrung und Anrufung 
} Pius IX. 3.8. noch „Deuticher Merkur“ 1879, S. 91 f.; 1850, ©. 47. 
| °) Ebenda 1376, ©. 266. 
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der durch den Zelegraphen befürderte Segen Pius IX. mehr 
al3 einmal Kranken Heilung gebracht hat, jo iſt auch mehr 
al3 einmal eine wunderbare Kraft ausgegangen von Den 
Kleidern unjeres oberjten Hirten. Zum allermindejten werden 
diefe Knöpfe (von der Soutane und Den Schweißjaden 
Pius IX.), die wir der Freundlichkeit der Die Garderobe des 
heil. Vaters bejorgenden Drdenzjchweitern verdanken, an ven 
Mitgliedern vom ‚Kleinen Verein‘ (von Herzen Seju) joviel 
bewirfen, daß fie diejelben zu größerer Frömmigkeit ans 
treiben.” So im Bulletin de3 vorgenannten VBereins!!) 
Manchmal freilich erweden die Wundererzählungen 
Zweifel an der Wahrheit derjelben, oder ein beabjichtigtes 


Wunder gelingt nicht und der gejpendete Segen hat Feine‘ 


Snadenfraft. Sm ‚„Sendboten des göttlichen Herzens Jeſu“, 
herausgegeben vom Sejuiten Sofef Malfatti, VII. Sahrg. 1571, 
©. 215 ff. wird gejagt: „Es ift allgemein befannt, daß 
der heil. Vater ſchon bei mehreren Gelegenheiten durch 
die Güte Gottes die Macht erhalten Hat, von der Wiſſen— 
Ihaft aufgegebene Kranke zu heilen. So wurde aud) 
das fragliche Bild (daS augenverdrehende Bild der Madonna 
del Papa) über dem Eingangsthor eines Hofpizes angebradt, 
welches die Fürſtin Odescalchi zur- Erinnerung und aus 
Dankbarfeit für ihre vor ſechs Jahren durch die Gebete 
Pius IX. plöglich erfolgte Heilung errichten ließ.“ °) Hierzu 
erzählt Prof. Friedrich in der Beilage zu Nr. 7, 1878, Des 
„Deutjchen Merkur” S. 60: „Mit lachendem Munde erzählte 
uns ein junger Brälat 1870 über die Totenerwecung Der 
Fürſtin Odescalchi duch Pius. Der Arzt”, fügte er Hinzu, 
„Der es bezeugt Hatte, und von Kollegen Vorwürfe erhielt, 
erklärte: er bezeuge noch ein größeres Wunder, wenn ihm 
die Fürſtin eine noch größere Sahresrente ausjeße!“ 

‚ Ein andermal machte Pins IX. gar einen wenig glück— 
lichen Verſuch, zum Zeugnis feiner göttlichen Sendung ein 
Wunder Petri nachzumachen. Er fagte bei SS. Trinitä dei 
Monti zu einem $rüppel, der ihn anbettelte, jtatt ein Almojen 
ihm zu geben: Surge et ambula (Steh’ auf und geh’)! 


MWichaud, Zuftand 2c., ©. 427. Leo XIII. bezeichnet übrigens 
jeinen Segen aud) immer wieder als „Unterpfand der göttlichen Gnade 
und aller Gaben des Himmels“. „Deuticher Merkur“ 1891, ©. 3. 47. 

) „Deutjcher Merkur“ 1872, S. 254; auch 1374, ©. 12. 
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Tableau: Gelächter der Umſtehenden.) Selbſt die Geiſt— 
lichen ſeiner nächſten Umgebung machten ſich darüber luſtig 
und ſagten ſpöttiſch, und auch Proteſtanten hörten es: „Heute 
hat er probiert, ein Wunder zu machen; aber es iſt nicht 
geglückt.“ 

Ein negatives Wunder geſchah auch trotz des Segens 
Pius IX., indem der fromme Finanzmann Langrand trotz 
desſelben und trotz ſeines päpſtlichen Grafentitels verkrachte. 

Wie Pius IX., deſſen „glänzendes Vaterauge“) ſich 
am 7. Februar 1878 ſchloß, jo jein Nachfolger im Segnen 
und Fluchen, Leo XII, „der höchſte Vorſteher der Re— 
ligionen“, 3) der Friedenspapft. Dem Crux de cruce folgte 
daS Lumen de coelo; denn nad) der angeblichen Prophezeiung 
des englifchen Biſchofs Maladjias*) ift Leo XIII. daS Lumen 
de Coelo, das Liht vom Himmel, wie der Abbe Vacandard 
in der „Revue des quest. hist.“ 1892 erklärte. 5) Ja nad) 
dem Landgerihtsdireftor Neichensperger ift er gar Das 
Lumen in coelo; denn er fagt, der Papſt habe ſich während 
jeines Pontifikats als ein wahres lumen in coelo bewährt, 
al3 den Träger himmlischen Lichtes, das Klarheit verbreite 
über alle weltbewegenden Fragen unferer Zeit! ‘) Er verſetzt 
ihn alfo unter die Geftirne des Himmels, wenn nicht gar 
jett Schon bei Lebzeiten in den Himmel. 

Auch Leo läßt fi) wie Pius von Mitmenschen tragen | 
auf einem hohen, mit zwei weißen Straußenfederſchirmen 
verzierten Throne (echt orientaliſch) von rotrockigen Lakaien 
unter dem Zuruf: evviva il papa-re, es lebe der Bapft- 
könig!) 
Auͤch er iſt „unveränderlich wie Gott‘. Cr it 
tie der ewige Vater, welcher ſprach: „ES werde Licht.” Or 
ift der „fichtbare Gott auf Erden“, wie man In den Jubi— 


) Friedrich, Tagebuch, ©. 387. j el. 

} & les Ragerer. Be een Nee = a 
: a veritä. „Deutjcher Merkur „S. 278. 
— an meen ngen vergl. „Deutſcher Merkur” 


#) Weber dieje unechten Prophezeiu 
1879, ®. 16. 40; 1887 ; ©. Bor 1888, ©. 280. Nach dem Apoftel 
Se ift freilich der Sohn Gottes des ewigen Vaters allein dieſes 


Li 


t, welches die ganze Welt durchleuchtet. 
5) ‚Deutjher Merkur” 1893, ©. 48. 
°, „Köln. Volkszeitung” Nr. 100 vom 20. Februar 1893. 


) „Deutiches Wochenblatt“ 4, 1393. 
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(äumstagen 1887 von ihm ausjagte, von ihn, dem „Genius 
des Chriſtentums“. ) Auch aus jeinen Händen ftrömte — 
nach- Biſchof Haffner — die Gnade ChHrijti ununter— 
brochen. ?) “ 

Er nennt fich ſelbſt „Haupt der Kirche“, ihr „Fundament 
und Gentrum“.?) Auch zu ihm ſprechen ſeine Vikare auf 
preußiſchen Biſchofsſtühlen, indem jie „vor Sr. Heiligkeit 
Füße fi) Hinwälzen“ *): „Du nämlid haſt das Licht Des 


Slaubens den Völkern gebracht, die in Finjternis und Todes— 


hatten ſitzen.“ WA. 

Auch er fchreibt an feinen Kardinaljefretär Rampolla 
am 15, Juli 1887: Denn die römischen PBäpfte find dazu 
beftimmt (!), die erlöfende Sendung des Gottesjohnes. bis 
zum Ende der. Zeiten in der Welt fortzujegen. 5) 

Die am 12. Auguft 1887 zu Fulda verjammelten römiſch— 
preußifchen Bijchöfe erliegen einen gemeinjamen Hirtenbrief 
zur „Zubelfeier des heiligen Vaters Bapft Leo XIII.“ Dort 
heißt e8 von ihm: „Er ijt wahrhaftig ein Licht, das vom 
Himmel angezündet, in Die Dunkle -Welt Hineinfeuchtet.‘ 
„Seht, ... . diejes Helle Aufleuchten chriſtlicher Anſchauungen 
iſt das Werk Leo XI.“ „Indem Leo XIII. in die Welt 
hineinſchaute, ſtand da vor ſeinen Blicken, was der Wert 
fehlte...“ Alle heilbringenden Wahrheiten... „ftellt er 
aufs neue wie auf einem weitjtrahlenden Lichtherde der Welt 
vor Augen”. „Inmitten eier dem echte und der Drdmung 
vielfach widerftrebenden Welt (tt er) Der unbeftechliche Wächter 
des Nechts und der Gerechtigkeit.“) So wird der neue 
Meſſias der Welt por Augen gejtellt. Wo bleibt da 
Chriſtus?! Gelegentlich des festen Katjerbefuchs in Rom läßt 
fich der Mailänder „Osservatore Cattolico“ alſo vernehmen: 
Quis ut Deus (Wer ijt wie Gott), jo fingt man in den 
Himmeln, auf Erden fünne man mit vollem Fug ausrufen: 
Wer gleicht dem Papft, dem Stellvertreter Gottes? Beugen 


— — 
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1) „Deuticher Merkur” 1388, ©. 25°. 
Be ein religiöjer, an das Magiertum erinnernder Mate— 
tialismus!” „Deutjcher Merfur” 1337, ©. 413. 

.) nDeutjcher Merkur“ 1538, ©. 8. 

*) Ebenda 1888, ©. 61 f. j 

) Brecht, Bapft Leo XIL. und De vctorkiänng, ©. 44. 
9% 


) „Deuticher Merfur” 1887, ©. 3 
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wir uns alle, Monarchen und Unterthanen, vor der ge 
waltigen Autorität des Papſttums und grüßen wir Leo mit 
dem Rufe: ES lebe Leo XII, der Souverän aller Souve— 
räne, die oberjte Autorität auf Erden. !) 

Auch er ijt dem Hetlande gleich ein fiherer Führer zum 
ewigen Leben. Der päpftliche Neichsanzeiger „Osservatore 
Romano* jchrieb 1883 in Nr. 83 wörtlih: „Der neue 
Heiland Staliens und der Welt erhebt fich furchtlos auf 
dem myſtiſchen Felſen des Vatikans. Der Lärm der Hölle 
und der Anſturm der Welt läßt uns das Vertrauen nicht 
5 das uns der ewig lebende Löwe Judas ein— 

ößt.“?) 

Sn ſeiner Encyklika vom 10. Januar 18909 jagt 
er: (Der Katholik muß nicht bloß den von der Kirche 


als geoffenbarte Wahrheit definierten Lehren zuftimmen .. . ° 


jondern auch jolchen Definitionen, die Wahrheiten betreffen, 
die nicht geoffenbart find, aber „entweder mit der Offen- 
barung zufammenhängen oder das allgemeine Wohl der Kirche, 
ihre Rechte und ihre Disciplin betreffen.) „Dieſe beiven 
Neihen von Dingen, was zu glauben und was zu tun it, 
werden von der Kirche und in ihr vom Papſte kraft göttlichen 
Nechtes defretiert. Denn der Papſt muß kraft jeiner 
Autorität entſcheiden können, was in dem Worte Gottes ent 
halten ift, welche Lehren mit demfelben übereinftimmen umd 
welche nicht, und in gleicher Weiſe, was gut und böje iſt, 
was. man zu thun und zu meiden hat, um das ewige Leben 
zu erlangen: fonjt wäre er nicht fiir die Menjchen der fichere 
Dolmetjcher des göttlichen Wortes und der fichere Führer 
zum ewigen Leben.‘ _ 

Nach dem Dompropſt Dr. Berlage (Köln. Volksztg.“ 
Nr. 100 v. 20. Febr. 1893), gebührt der Ehrentitel, den ein alter 
römischer Kaiſer führte, „Wonne de3 menjchlichen Geſchlechts!“, 
auch in vollften Maße Leo XII. Er ift ja der „göttliche 
Greis“. Ebenfalls aus Anlaß des Bapjtjubiläums, wie 
die vorgenannten Jubiläumsredner in Köln, äußert jid) der 
1) „Deutſcher Merkur“ 1893, S. 168. 

?) Flugſchriften des Evang. Bundes Nr. 42/43, ©. 10; ef. auch 
„Dentjcher Merkur” 1833, ©. 349. | 
>) „Deutſcher Merkur“ 1392, ©. 98. 
1) Ebenda 1390, ©. 294. 
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Dberlandesgerichtsrat Abgeordneter Roeren in derjelben Ver— 
— bezüglich der Heilung der ſocialen Schäden: „Von 
en Fürſten all’ iſt feiner jo freudig der Stimme des 
Papſtes gefolgt und feiner Anregung entgegengefommen, al3 
Deutihlands junger Kaiſer.“ Mljo der Papft Hat die 
‚nitiative ergriffen, daß unſere Hohenzollernfaifer an Die 
Löſung der focialen Frage herantreten! 

‚ ud) bei Zeo XIII, dem „Engel im weißen Gewande“, 
wie der „Univers“ vom 8. März 1878 ihn nannte, zieht 
man jene Parallele zwijchen Chriſtus und ihm; ja er jelbit 
vergleicht jeine Leiden mit den Leiden Chrifti.!) Das 
„Düfjeloorfer Volksblatt" vom 19. Februar 1893 äußert 
id: Teure Städte fir den Chriften find: „Serufalem, wo 
der Calvarienberg Chrifti war und Rom, wo fein Tabor 
it. Die eine Stadt war die Stätte feines Todes, Die andere 

it der geheimnisvolle Herd feiner Unfterblichkeit.“ (Nad) 

Beuillot iſt Rom „die Borhalle des Himmels“, ?) und nach 
Profeſſor Schaepmann aus Holland iſt der Papſt der Himmel 
ſelbſt.) Alfo CHriftus Lebt nur darum noch, weil er feinen 
Stellvertreter im Vatikan hat; ſonſt wäre er „ein verborgener 
Gott“! Auch Leo verkehrt in familiärer Weife mit Chriſtus, 
und auf ihm werden in Gedichten Stellen der heiligen Schrift 
angewendet, welche jich auf den Herrn beziehen. So in einer 
Leo-Hymne, deren leßter Vers lautete: 


Selbjt „jene, welche draußen find“, 
Sein liebreich Wejen jich gewinnt; 
Er leuchtet wie ein himmlijch” Licht, 
Geknicktes Nohr er nicht zerbricht. (!) 
Der Herr Hilft ihm jtets raten, 

Der Herr voll Huld und Gnaden 
Berirrten Schäflein zugewandt, 
Reicht Leo gern die Freundeshand. *) 


Das Papitjubiläum vor wenigen Monaten follte Die 
durch umgetreue Verwalter und unjolide Banfen verlorenen 
Millionen des Peterspfennigs wieder füllen. In Neapel 


:) „Deuticer Merkur“ 1882, S. 359 f. 
) Ebenda 1875, ©. 148. 
N Ebenda 1882, ©. 98. 


*) Monatl. Mitteilungen des NH. Hptv. d. Ev. Bundes Nr. 3 f., 
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wurde mit der Unterſchrift eines päpſtlichen Monſignore 
a la Rebbert, alſo eines höheren Würdenträgers der Papſt— 
ficche, ein Aufruf von Haus zu Haus getragen mit folgendem 
Inhalte: Peterspfennig für Se. Heiligkeit Leo XI. zum 
fünfzigjährigen Biichofsjubiläum. „Der Papſt ift Jeſus in 
Iner ſichtbaren Gejtalt, Jeſus, der mit ung lebt, um ung 
te zarte Fürjorge feiner väterlichen Liebe angedeihen zu 
laſſen. Wer wollte Jeſus in feiner fichtbaren Erſcheinung 
einen feinen Beitrag als Frucht und Beweis feiner kind— 
lichen Liebe weigern?“ 4) ChHriftus, den Armen und Aermſten 
ihre paar Pfennige aus der Tasche lockend, das ift ja frei- 
lich ein ganz Hiblifches fchriftgemäßes Bild! 

Leo XII. Hat eine Geſchichte der Kardinäle druden 
lafjen, in welcher in der Kühnheit, welche die Unfehlbarfeit - 
giebt, unſer Heiland als der erſte Bapft bezeichnet wird, der 
vom Sahre 1—33 regiert habe. Das betreffende Verzeichnis 
der Päpſte beginnt: „Vom Jahre 1--33 n. Chr. Jeſus 
CHriftus, ewiger Hirt“; dann folgen Petrus, Linus, 
Clemens.) Wes Geiftes Kind er ift, geht zur Genüge aus 
dieſer Anmaßung hervor, unjeren Heiland in der Reihe auf 
zuzählen, in der neben manchen chriftlichen Tugenden, die 
wir nicht verfennen wollen, faft jedes denfbare Lajter jeinen 
Vertreter gefunden Hat.®) —4 

Auch unter ſeinem Pontifikat werden die Blasphemien 
munter fortgefeßt. Die „Union catholique“ in Groß— 


britannien faßte 1878 eine Adreffe an Leo XIII. ab, worin 


e3 nach dem „Univers“ heißt: „Wir grüßen Sie als den 
Chef der Biſchöfe, den Erben der Apoftel, Petrus durch 
Befehl, Chriſtus durch Die Salbung . . .*) Auch er heißt 
CHriftus, der in jeinem Statthalter, dem römiſchen 
Bapft unter ung lebt.“ °) So erſchien vor noch nicht langer 
Zeit bei Puſtet in Negensburg ein Gebetbuc für römiſche 
Priefter, in welchem folgendes in der Widmung jtet: 
„Leo XIM., dem Oberpriefter, der da eim Fürſt it umter 
den Bischöfen, Erbe der Apoftel, an Vorrang ein Abel, im 


1) „Kirchl. Korreſp. für die Tagespreſſe“ Nr. S, vom 25. Febr. 1893. 
?) „Deutscher Merkur‘ 1890, ©. 184. 

) Ebenda 1890, ©. 134, 

) Ebenda 1378, ©. 132. 

») Ebenda 1885, ©. 190. 
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Steuern ein Noah, ein Patriarch wie Abraham, jeiner 
Drdnung nah wie Melchiſedek, jeiner Würde nac) wie 
Aaron, im Anſehen Mofeh, im Nichteramt Samuel, an Ge— 
walt Petrus, durch Heilige Salbung Chriſtus (unctione 
Christus), dem die Schlüffel des Himmelveichs übergeben 
find. Mlfo wirklich durch Salbung gleih Ehrijtus!!) 
Aehnlich Hatte ſchon 1875 der Bilchof von Dlinda Pius IX. 
in einem Hirtenbriefe genannt; er fündigte an, er reife nad) 
Rom, um denjenigen aus der Nähe zu betrachten, der jei 
„Chriftus durch die Weihe Des Heiligen Getjtes!‘°) 

Ber anderer Gelegenheit, einer Wallfahrt der Prediger 
der Chriftenheit nah Rom, wird als Zwed genannt „vie 
göttlihe Nepräjentation und apoftolifche Autorität zu 
- berehren.‘‘ 3) 

Die „Civiltä cattolica* darf auch "hier nicht Fehlen. 
Nach der „Kirchl. Korrefpondenz für die Tagesprejje‘ vom 
17. Februar 1893, Nr. 7, blasphemiert fie: „Der Fels, 
auf welchem die Kirche erbaut ist, das ift der römische Papit, 
der Vikar Jeſu Chrifti, Nachfolger St. Petri, der glorreid) 
vegierende Leo XIII. Wer auf dieſen Stein fällt, der wird 
zerichellen; auf welchen er aber fällt, den wird er zer- 
ſchmettern. Dies Wort iſt von Chriſtus, Luk. 20, 18 mit 
Bezug auf ſich ſelber geſagt; alſo iſt hier und zwar von dem 
„getreuen Echo des päpftlichen Stuhles“, dem Centrum Der 
wahren Wiſſenſchaft, dem unfehlbaren Sejuitenblatte der 
Papſt mit Chriſtus identificiert. 

Er heißt der unfterbliche Papft, der größte Mann des 
Sahrhunderts, der Schußengel Italiens, daS durch Das 
Papſttum noch jest Lehrerin der Völfer ſei. Er wird 
Edftein der Wahrheit genannt und wie die „Libertä cattolica“ 
id) vermißt, ift durch das Papſttum Chriftus zum Römer 
geworden. *) 

So war aud) jüngst im „Volksblatt“, dem Organ der 
deutichen Katholiken in Brafilien, auf die Frage: „Was ift 
der Bapft für den gläubigen Katholifen? die Antwort zu 


I „Deutjcher Merkur‘ 1889, ©. 72; 1331, ©. 95. Auch Nippold, 
Wiesbadener Sejuitenjtreit, S. 62. 
) „Deutjcher Merkur‘ 1875, ©. 398. 
») Ebenda 1379, ©. 168. 
*) Ehenda 1393, ©, 128. 
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leſen: Nicht mehr und nicht minder als der Stellvertreter, 

der Statthalter Chrifti. Er ift die ‚unzerjtörbare Grund— 

lage‘ (!) der chriftlichen Neligion, der Stein, den der Bau— 
er meiſter als Editein gejeßt hat, der Stein, ‚gegen den alle 
| Macht der Welt und der Hölle vergeblich) anrennt; Der 

Stein, über dem allein der wahre Gottesbau emporiteigt; 

der Stein, der allein ausgewählt wurde (von wen?) zum 
: Fundament (!) des Heil.“ %) 
f Noch eine Wapftichmeichelei vom jüngjten goldenen 
Biſchofsjubiläum Sr. Heiligkeit Papſt Leo XIII. mag den 
Schluß bilden. In Nr. 1, 1893 jagt das „Offertenblatt 
für die geſamte katholiſche Geiſtlichkeit Deutſchlands“ in 
Regensburg: (Nachdem die Kuppel von St. Peter als Bıld 
des „gemeinfamen Vaters der Chriftenheit“ hingeſtellt wurde) 
„Ueber dem Gewiühle der ſich bedrängenden und bedrüdten 
| Menjchheit mit ihren weltlichen Sorgen und Problemen 
jehen wir Einen in ruhiger Würde und bejonnener Hohett 
J ſich erheben und fein Wort dringt bis an die Grenzen des 
Erdkreiſes — es iſt unſer Heil. Vater Leo XIII, der ehr= 
würdige Biichofsgreis auf dem Stuhle des heil. ‘Petrus zu 
Rom. Am 19. Februar 1893 werden es 50 Jahre, DaB 
feine gewaltige Rechte den biſchöflichen Hirtenjtab führt, daß 
2 jein weißes Haupt die goldene Mitra trägt. Seit 15 Jahren 
| ziert auch die glanz- und dornenummundene Tiara das 
j Silberhaar dieſes Biſchofs von Nom, da er I amt 
20. Februar 1878 zum Vater der Chriftengeit (jo?!) er- 
wählt wurde"... Er Heißt dann dev Weiſe umd Friedens⸗ 
papſt, der ſociale Papſt, und es wird Begeiſterung für den 
heil. Vater verlangt, da ja auch in den Schulen bei patrio- 
tiichen Feſten fo vieles gethan werde... Der Redakteur 
der „Katholifchen Welt“, Leonz Niderberger, hat eine gelt- 
ſchrift zun Jubiläum gejchrieben „Der Subelgreis auf Petri 
Thron“, worin er den dritten Teil originell betitelt: „Aufblick 
zum Jubelgreis auf Petri Thron. Älſo ähnlich, wie „Auf— 
blick“ zu Gott ac. Voll 

Wir fehen, auch Leo XII. iſt nicht befjer als Pius IX., 

der „Chriftus im Vatikan‘, und nimmt - göttliche Ehre, 
Adoration, von Menſchen an. Ein ultramontanes Blatt 


') „Kirchl. Korreipondenz“ 1893, ©. 151. 
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forderte wieder geradezu: „Betet an das Myſterium Chrifti 
zugleich mit dem Bifar Chriſti.“) 

Worauf will nun diefe Menjchvergottung des Papſtes 
durch) Sejuiten und Sejuitengenojjen Hinaus? Vermutlich 
werden neue Dogmen, deren Fabrikation Lieblingsbefchäftigung 
der päpftlichen Leibgarde tft, auch Hier eine Frucht all’ der 
Schmeicdeleien und Aufopferungen des Berjtandes jein. 

Al das für unfere Zeit nötigjte ein Dogma von der 
Notwendigkeit der weltlichen Herrjchaft des Papſtes zur freien 
Berwaltung jeiner Weltfirche. Das iſt daS Credo Leo XIII.: 
Die Notwendigfeit der weltlichen Macht des Papſttums, eine 
Lehre, welche nach der -ultramontanen Auffafiung eine Lehre 
der Dffenbarung ift, jo gut wie die über die Dreifaltigfeit, 
die Menjchwerdung, die Saframente ꝛc.“) Dies ift, wie 
die „Civiltä cattolica” im 775. Heft, S. 80 in frivoler, 
mehr ans Blasphemijche jtreifender Anwendung der Worte 
(Luc. 10, 41) des Herrn an Martha jagt, „das Eine, was 
nur notwendig ift“. 3) Jeſus jprad) zwar zu Pilatus: „Mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt“ (Soh. 18, 36.) Der Bapit, 
der „Staatsmann Gottes’ nad) Veuillot, *) jagt Dagegen: 
„Sch muß ein Reich von diefer Welt Haben, und alle Reiche 
der Welt find unter mir, fie jollen von mir abhängig jein 
und mir dienen; die Kirche ift ja überhaupt nach der 
„Civilta cattolica“ vom 9. Mai 1872 ‚nicht nur ein geift- 
liches, jondern auch ein weltliches Reich“. 

„Unjer Serujalem ift Rom“, jagte der Neich3tag3- 
abgeordnete Dr. Lieber 1890 auf der vatifanijchen Ver— 
jammlung in Koblenz.) Damit ift alles gejagt: ein neuer 
Grund gelegt — an Stelle Jeſu Chriſti der Bapft, an Stelle 
des Reiches Gottes auf Erden --- Rom und der Kirchenftaat! 
Sa, der „Osservatore Romano“ Nr. 165 von 1891 fpricht 
von dem Bapfte, dem „politifchen Haupt von ganz Europa“: 
„Der Vikar Jeſu Chrijti ift nicht nur Oberpriefter, jondern 
auch König aller Menjchen und aller Völker der Erde“; er 
müſſe „König der ganzen Welt fein.“ ) Des Papftes Diener 

') „Deutiher Merkur‘ 1881, ©. 144. 

°) Gladftone, Die vatif. Decrete, ©. 39. 

) „Deuticher Merkur” 1882, ©. 394. 

) Ebenda 1874, ©. 356. 


°) Ebenda 1890, ©. 294. 
9) Ebenda 1891, ©. 271. 
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lafien feine Renommierverſammlung herankommen, ohne auf 
derjelben die Nücgabe jenes Fetzen Landes an den Papſt 
zu fordern, welcher unter unfehlbarer. Bapjtregierung das 
Ichlechteftregierte. Staatsweſen gewejen tjt, welches je die 
Sonne befchienen hat, eine Herrichaft, welche Lord Clarendon 
auf dem Pariſer Kongreß am 8. März 1856 treffend als 
„eine Schmach für Europa“ charakteriſierte.) Pius IX. 
hat in der Allokution vom 20. April 1849 ſchon gejagt, 
die politische Freiheit feines Sites jei mit der Freiheit und 
den Wohle der ganzen Kirche verbunden. Bei der Teilung 
des römischen Reiches fei daher durch befonderen Ratſchluß der 
göttlichen Fürfehung dem Papfte der Kirchenſtaat zugefallen. °) 

Die Fatholifche Generalverfammlung von 1868 hat ſchon 
beichloffen: „die Unterftügung des Heiligen Vaters und Die 
Aufrechterhaltung feiner weltlichen Macht ift die erjte und 
heiligſte Pflicht der Katholiken." 3) Pius IX. war jogar mit 
feinen Leibjefuiten) im Begriff, über die Notwendigkeit, dab 
er als Stellvertreter Chrijti König ſei und ein Neid) von 
diefer Welt Habe „unter Zujtimmung des Konzils" emen 
dogmatiſchen Sprudy zu thun, umd Die entgegenjtehenden 
„häretifchen“ und „verderblichen" Lehren (dev heiligen Schrift 
nämlich) und Meinungen zu verdanmen (Schema Const. de 
s. rom. Ecel. c. XII), als das Konzil vor dem Kriegs— 
geräufch (1870/71) weichen mußte und für die Verfertigung 
neuer Dogmen auch überflüffig geworden war.) Denn bon 
da ab gilt nur die Regel: aroc ya, ex, der Papit, hat's 
gejagt, ihn muß man allein hören! l 

Durch die Menfchenvergottung des Papſtes aber auf 
dem Vatikaniſchen Konzil mußten naturgemäß jeine Rekla— 
mationen in Bezug auf den Kirchenſtaat einen größeren 
Nachdruck erhalten. Dafür giebt Friedrich) einen inter⸗ 
eſſanten Beleg aus jeſuitiſchem Lager. Der Jeſuit Curei 
hatte „über das gegenwärtige Zerwürfnis zwiſchen dev Kirche 
und Italien“ gejchrieben. Ein Jeſuit Eritifterte dieje Schrift, 


— — — 





Denk, Kirchenrolitiſche Betrachtungen, ©. 5. 

Reinkens, Dekrete VI, ©. 7. 

3\ 64 x , - € 

) Haje, Polemif, S. 300. — 

*) Friedrich, Geſchichte III, ©. 564 ff. Documenta Il, ©. 93 f. 
) Neinfens, Revolution und Kirche, ©. 43 f. 

‘, Friedrich, Gejchichte IT, S. 394. 








und diefe Kritik überjegte ein deutjcher Jeſuit auc) ins Deutjche 


(Regensburg 1878). Curci hatte gejchrieben: dieſer Lehrſatz 


(von der Notwendigkeit der weltlichen Herrſchaft) erhielt noch 


größeres Gewicht durch eine öffentliche Erklärung, die ſpäter 


von allen (zu Rom) anweſenden Biſchöfen an den Papſt 
gerichtet wurde, in welcher fie jener Lehre freudig zujtimmten, 
was innerhalb weniger Monate auch die (won Nom) an- 
weſenden Biſchöfe thaten. Abgeſehen von den Konzilsfürm- 
lichkeiten (die Konzilien find ja ‚ein unnützer Lärm“ nad) 
Sratey!) kann und muß man aljo jagen, daß Dies eine 
Lehre der allgemeinen Kirche ift; eine Lehre, welcher 
fein Katholik ohne Schaden für feinen Glauben widerftreben 
dürfte.“ Der jefuitiche Kritifer jagt ſeinerſeits: Nachdem 
der gefamte Epiffopat, nebſt dem vömijchen Papfte an der 
Spite, feierlich erklärt hatten, daß die weltliche Herrichaft 


für die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche notwendig 


jei, jo ift das eine katholiſche Lehre, welcher fein Gläubiger 
widerftreben darf.“ Alſo es genügt einfach, daß der Papſt 
etwas für feine Kirche für notwendig erklärt, und es ijt dann 
nach römischen Begriffen „Eatholifche Lehre”, die bei Berluft 


der Seligfeit angenommen werden muß, für welche das kaum 


geeinte Stalien wieder zerriffen und vielleicht ein Weltbrand 
injceniert werden muß. Außergewöhnliche, ja widernatürliche 
Bündniſſe ftrebt der „Stellvertreter Chrifti” an, bei denen 
Völferfriege, Revolutionen, Ströme Bluts nicht ausgejchloffen 
find, alles, um den wegen jchlechter Haushaltung zumeiſt 
verlorenen Kicchenftaat wiederzugemwinnen. 

Die „Civilta® fagt klar und deutlich): Zum Bejten 
des Reiches Gottes auf Erden muß Das Königreich 
Stalien jeine Einheit verlieren . . . Unjer Vaterland 
hat eine mächtige Pflicht gegen das Reich Gottes auf Erden, 
welches jeinen Sit in Rom hat, diefem großen Reiche jeine 
Hauptjtadt frei zu laſſen . . Wie jagt doc) dem gegenüber 
der römische Biſchof Stroßmayer in einem Briefe vom 
29. November 1870? Ein Bapfttum in alle Eleinlichen 
Welthändel verflochten und zu einer rein italienichen In— 
ſtitution Herabgewürdigt, entjpricht offenbar nicht Der Idee 
und der Abfiht des Herren... Dieſer elende Schrei, 


— — — u 


') „Deuticher Merkur‘ 1892, ©. 420. 
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Daß das Papſttum dieſes elenden Fetzens, den man 
zeitliches Befigtum nennt, nicht entbehren fünne, - 
ist ein wahrer Unfinn . . . Die Päpſte waren Sahr- 
Hunderte hindurch ohne Bejistum und Haben ge— 
wußt ihre Unabhängigkeit zu wahren... .!) 

Am 10. Juni 1871 fjchreibt er über Ddenjelben Gegen- 
stand: „Ein großes Glüd tft e8, nad) meiner Anſicht, 
daß das Papfttum das weltlide Reich (Kirchenjtaat) 
verloren hat, welches nicht3 anderes war als ein Nährſtoff 
des Hochmutes und ein Mittel die Kirchliche Freiheit zu 
unterdrücen. Ich kenne feine mijerablere Behauptung, 
als daß. dieses Neid) zur Freiheit des Papſtes nötig 
ſei. Es heißt das unferen Heren Lügen ftrafen ... Frei— 
(ih weht in Nom der Geift Chrifti nicht; denn während 
er verbot, ihm den Titel „bonus“ (gut) zu geben, hat man 
in Rom in unverſchämteſter Weife nad) dem Titel 
„intallibilis“ (unfehlbar) geſtrebt. In der Verficherung 
Roms, daß die Neligion nicht ohne weltliche Neid) fein 
fann, äußerte fic) der Geift der Apoftel, die an den 
Tod des Herrn nicht glauben wollten, weil fie e3 für 
wünſchenswert hielten, in einem veftituierten Reiche Iſraels 
zu prunfen.“ ?) 

Entgegen dem Geifte Chrifti, der von einem Reiche 
Gottes inwendig in feinen Süngern nur wußte, verlangt 
der jefuitiiche Ultramontanismus in feinem weltlichen Madt- 
hunger die Wiederherftellung der friichmelfenden Kuh, welche 
die Bedienfteten der Kurie, Zwittergefhöpfe von geiftlichen 
und weltlichen Beamten, bis 1870 mit Butter verjorgte, be= 
fonder8 auf Koften der „dummen“ Deutjchen, wie ſchon 
Walther von der Vogelweide einſah. 

Neben dem Dogma von der Notwendigkeit der welt— 
fichen Herrichaft, welches vorläufig 1870 durd) ein unbarnt= 
herziges Gottesgericht vernichtet wurde, könnte dann Das 
Dogma, daß er unfehlbar ſei auch als Privatperjon (etiam 
quatenus doctor privatus) proffamiert werden, wie ein 
Franzoſe aus dem den Jeſuiten affiliirten Orden der Re— 
demptoriften bereits gelehrt hat. Weiter, daß der Papſt 
von Ungerechtigkeit frei jei, wie ein deutjcher Jeſuit ſchon 


1) Dent, Kirchenpolitiiche Betrachtungen, ©. 24 f. 
) Ebenda. 
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1862 vorgetragen hat; zu einem Dogma von der Sünd— 
fofigfeit des Papſtes, für welche bereits (jiehe oben) vor- 
gearbeitet wird, wäre dann das von jeiner fathedralijchen 
Unfehlbarfeit nur ein Schritt; jenes ift nur Die nächſte 
Konſequenz und Potenz des letzteren. Schon im 6. Sahr- 
Hundert haben überjpannte Papſtvergötterer Dieje Unſündlich— 
keit proffamiert: und Gregor VII. in ſeinem Diktatus nahın 
fie bereit3 für den Nachfolger Petri in Anſpruch. Die 
Mafjen vermögen jchon jest zwijchen Sufallibilität und 
Siündlofigfeit nicht mehr zu unterjcheiden, und ſo macht die 
Vergötterung desfelben ihren unaufhaltjamen Fortſchritt in 
der verjefuitifierten Kirche.) 

Darauf könnte (unter zeitgemäßer Umbdeutung und 
Aenderung des apoſtoliſchen Slaubensbefenntnijjes und Des 
Baterunjers) ein Dogma von der Andaht zum Bapite 
folgen, al zu dem „Chriſtus im Vatikan“, und das Anti- 
hriftentum wäre proflamiert.”) —* 

Johannes von Müller ſagt einmal in ſeinen „Reifen 
der Päpſte“: „Die römiſche, griechiſche Welt verfiel in 
Schande, Barbarei und Ruin aus feiner anderen Urjache, 
als weil, bezaubert von der Macht des Diktators, die Römer 
einem einzigen Menjchen über Millionen jowohl in gütt- 
lichen als menſchlichen Dingen unumſchränkte Obergewalt 
gelaſſen hatten.“) Hierbei macht der ultramontane Biſchof 
Greith von St. Gallen die ganz paſſende Bemerkung: „Gerade 
dieſe Allgewalt iſt der eiſerne Ring, welcher die Völker 
Afiens und Afrikas von einer organiſchen Kulturentwickelung 
ausſchließt und ſie zu Sklaverei und Stagnation herab— 
drüct Gelten die Worte Greiths nur von Aſien und 


Afrika?! 
1) La Papaut& antichretienne par E. Michaud. Paris 1573, 
nad) „Deuticher Merkur” 1873, ©. 239. 


2) Tichadert, Polemik, ©. 163. 
3, „Deuticher Merkur‘ 1372, ©. 130. 


Berichtigung: ©. 12, 3. 2 v. o.: lies Sueton ſtatt Sutone. 
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ie a Ron Lie. th. 5. D. zur Sinden, Pfarrer, 25 N. 64. 0 ad ent Einen. f 
Seht epuiten. Von Dr. Ricdard Weitb recht. 15 Pig. 65/66. (6/6) An i und 
het Ton Dr. Richard Weitbreht. 30 Pin. IR % rien Du . und 
ie SR der Sefuiten vom Tyrannenmord,. Non D vet, * ER 
8) paritüt — Imparität, Eine KO Betrachtung. don Rn 


duch 
desgerichtsrat in Naumburg a. ©. i9. 69./70. (9/10) Anar aa a u ri ; N, 
J— inſchter Anlaß. Bon Dr. — — eh: Er Tor ' 9— 
nin im Lichte des erſten Gchoted, I. Von Fr. Herrmann. 40 BE 
Da j 4 9 


VII. Reihe (Heft 73—84). Abonnementspreis EME. 


73. (1) Ueber die heutigen Aufgaben des Evang. Bundes, Rede auf der V. badischen 
LTandes Verſammlung des Evang. Bundes zu Mannheim am 23. Dir. 1892, gehalten von 
Rrof. Adalbert Merr, D. tkeol. D. phil. Geh. Hofrat. 15 Pin. 74. (2) Wider 
den PBrieiter Stöd und die Nejuiten. Gedanfen über die gerichtliche Verhandlung dor 
der Straffammer in Trier gegen den katholiichen Prieſter Stöd wegen Entführung 
eines evangeliichen Kindes. 20 Big. 75/76. (8/4) Der Anteil der Jeſuiten an der preußi 
ihen Nöninstrone von 1701. Zweite vermehrte Ausgabe. Von Dr. Cart Fey. 40 Pig. 
77. (5) Die echte und die jaliche Jungfrau von Orleans. Bon Charles Thomaſſin. 
25 Pig. 78/80. 16/8) Das Bapittum im Lichte des eriten Gebotes. II. Von Fr. Herr- 
mann 50Rfa. 81.19) Nöniicher Angriff und evangeliſche Abwehr. Bon DLeuſchner, 
Konſ. Nat. 15 Er. . 


In demjelben Verlage erſchien ferner: 


Kehergerichte. 


Meng aelchichtliche Erzählungen 


von 


Vichard Meitbrecht. 


9— 


Glen. broſch. M. 3.—, Prachtband M. 4.50. 


et * 


Es ſind verſchiedene Zeiten der Geſchichte, die uns hier 
in äußerſt lebendigen Bildern vorgeführt werden; die Geiſtes— 
kämpfe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts ſpiegeln ſich hier 
wider in den Schidjalen der Einzelperjonen. 

Einen bejonderen Neiz hat das Buch durd) Die ver- 
ſchiedenen Schaupläße der einzelnen Erzählungen: Kalabrien, 
Lyon, Dresden, Die wilrttembergifche Feſtung Asperg, 
die Neichsjtadt Ulm. Veberall zeigt fich dev Verfaſſer voll 
vertraut mit Land und Leuten, und den Ton der jedesmaligen 
zeit trifft er vortrefflich. Für feine Unparteilichfeit ſpricht, 
daß er uns micht mn römiſche Unduldſamkeit vorführt, 
jondern aud) jolche auf evangelifchem Boden — lebtere eine 
eindringlihe Warnung vor proteftantiicher Uneinigfeit. Die 
Erzählungen werden überall, wo man Sinn bat für Die 
Bergangenheit, hochwillkommen jein. 


Buchdruckerei Richard Hahn, Leipzig. 
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